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Klima.  A-rabiens. 


Von 

Oskar  Bethge. 


Einleitung. 

Eine  Schilderung  der  klimatischen  Verhältnisse  Arabiens  hat  unter  dem  Umstände  zu 
leiden,  dass  für  den  grössten  Teil  der  Halbinsel  langjährige  Beobachtungen  so  gut  wie  nicht 
vorhanden  sind.  Das  Wenige^  was  wir  über  Dschiddah,  Aden,  Maskat,  drei  weit  auseinander 
liegende  Stationen  des  4 — 5  mal  das  deutsche  Reich  an  Grösse  übertreffenden  Landes  wissen, 
reicht  nicht  aus,  um  ein  bestimmtes  Bild  von  dem  Klima  auch  nur  der  Nachbargebiete  dieser 
Orte  zu  erhalten.  Demgemäss  hat  man  sich  auf  ganz  vereinzelte,  oft  sehr  zweifelhafte  Angaben 
der  Reisenden  zu  stützen,  und  es  entsteht  leicht  die  Gefahr  zu  generalisieren ;  besonders  gilt 
dieses  von  Gebieten,  welche  nur  einmal  besucht  worden  sind.  Es  ist  im  Nachstehenden 
versucht  worden,  möglichst  alle  Nachrichten  über  die  Einzelgebiete  zu  sammeln,  ohne  doch 
aus  diesen  Angaben  sofort  ein  abschliessendes  Urteil  zu  fällen.  Der  Versuch,  klimatische 
Einzelprovinzen  auszusondern,  musste  vorläufig  aufgegeben  werden,  denn  man  ist  für  Arabien 
nicht  in  der  Lage,  wie  z.  B.  neuerdings  D  o  v  e  es  unternommen  hat  für  das  aussertropische 
Südafrika  (1888),  schärfere  klimatische  Grenzen  zu  ziehen. 

Die  vorhandene  Literatur  ist,  so  weit  dieses  möglich  war,  ausgenutzt  worden;  die  „Me- 
teorologische Zeitschrift"  für  1890  konnte  noch  nicht  benutzt  werden,  ebenso  nicht  einige  sehr 
schwer  zu  erlangende  Werke,  welche  selbst  dem  eifrigen  Sammler  Zehme  nicht  zu  Gebote 
standen.  Für  diese  sind  Literaturberichte,  Auszüge  u.  s.  w.  eingetreten.  Wie  schwer  es  ist, 
gerade  auf  arabischem  Gebiete  Vollständigkeit  in  der  Benutzung  der  Literatur  zu  erreichen, 
lehrt  Vivien  de  St.  Martin's  „Dictionnaire  de  Geographie"  I,  1879,  dessen  bibliographische 
Zusammenstellung  für  Arabien  durch  G.  E.  Dozy  in  der  „Zeitschrift  f.  wissenschaftliche 
Geographie"  II,  1881  eine  Ergänzung  durch  28  Nummern  erfuhr. 


Eine  grosse  Hülfe  gerade  für  die  Niederschlagsverliältnisse  Arabiens,  welche  in  diesem 
ersten  Teile  folgen,  bot  Tli.  Fi  sc  Ii  er 's  Arbeit  über  die  Dattelpalme.  Es  hat  sich  heraus- 
gestellt, dass  die  hier  für  Arabien  angedeuteten  klimatischen  Einzelgebiete  fast  durcliweg 
durch  in's  Einzelne  gehende  Nachforschungen  Bestätigung  finden.  Noch  sei  bemerkt,  dass, 
wo  CS  niciglicli  war,  ausländische  Werke  nach  der  vSeitenzahl  der  deutschen  Uebersetzungen 
citiert  worden  sind,  d;i  diese  leichter  zugänglich  sein  werden. 


I. 

Die  NiederschlagSYeiiiältiiisse. 

Hann  geht  in  dem  „Handbuch  der  Klimatologie"  S.  404  ff.  bei  der  Betrachtung  der 
klimatischen  Vei'hältnisse  des  Subtropengebietes  der  alten  Welt  oder  der  Mittelmeerländer  im 
weiteren  Sinne  von  der  Verteilung  der  Niederschläge  über  das  Jahr  aus. 

Zu  diesem  Gebiete  rechnet  er  auch  Arabien  nördlich  des  20. "  N.  Br.,  d.  h.  den 
weitaus  gröfsten  Teil  der  Halbinsel.  Und  in  der  That  sind  die  Niederschlagsverhältnisse 
dieses  Landes  von  mafsgebender  Bedeutung  bei  der  Würdigung  des  Klimas  desselben  über- 
haupt, so  dass  auch  hier  mit  denselben  der  Auffing  gemacht  werden  soll. 

Dieser  östliche  Teil  des  Mittelmecrgebietes  hat  einen  entscliieden  kontinentaleren 
Charakter  als  der  westliche,  dem  Ocean  nähere.  Zwar  fällt  die  jährliclie  Periode  der  Be- 
wölkung Avie  auch  der  Niederschläge  mit  der  in  den  Mittelmcerländern  im  engeren  Sinne 
beobachteten  zusammen ,  und  auch  die  mittleren  Jahrestemperaturen  sind  sich  hier  wie  dort 
ähnlich ;  ausseroi'dentlich  Aveichen  alier  die  .Jaliresamplituden  von  einander  ab ,  da  sie  in 
Vorderasien  gröfser  sind  als  im  W.  Ist  der  jährliche  Gang  der  Niederschläge  auch  ein 
älmlicher,  so  zeigt  dagegen  der  Osten  eine  starke  Abnahme  der  jährlichen  Niederschlags- 
mengen und  eine  fortwährend  sich  steigernde  Beschränkung  des  Regenfalles  auf  einzelne 
Monate  im  Jahre,  also  eine  Verkürzung  der  Regenzeit.  Auszunehmen  sind  nur  die  Gebirgs- 
gegenden mit  ihrer  Umgebung.  Zwischen  zwei  Kontinenten  liegend,  von  Gebirgsketten  im  W., 
S.  und  z.  T.  im  E.  umschlossen,  freier  nur  nach  N.  hin,  kann  die  Halbinsel  von  den  Oceanen 
nicht  in  hervorragender  Weise  beeinflusst  werden ;  höchstens  untei'liegen  die  Küstenländer 
dem  Einflüsse  des  Meeres.  Das  Innere  aber  steht  den  hier  vorherrschenden  N.-Winden, 
welche  trocken  sind,  offen.  Arabien  im  ganzen  ist  also  regen  arm ;  denn  die  nördlichen 
Winde  können  nur  sehr  geringe,  im  Sommer  keine  Niederschläge  bringen,  weil  die  Temperatur 
fast  überall  in  Arabien  eine  höhere  ist.  Je  weiter  sich  also  diese  Winde  vom  Meere  entfernen, 
desto  wärmer  und  trockener  werden  sie,  desto  mehr  nimmt  die  Regenmenge  ab. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  genügt  eine  Betrachtung  der  Juli-Isobaren  des 
Gebietes,  welche  zeigen,  dass  sich  in  Arabien  wie  in  Persien  und  in  der  Sahara  zur  Sommer- 
zeit eine  barometrische  Depression  befindet,  die  am  schärfsten  in  Arabien  in  der  südlichen 
Wüste  ausgeprägt  ist.  Dieser  niedrige  Barometerstand  ist  lediglich  eine  Folge  der  aufser- 
ordentlich  hohen  Temperatur.  Es  müssen  nun  in  den  nördlich  von  dieser  Depression  liegenden 
(iebieten  N.-Winde  auftreten,  welche  im  Sommer  mit  grofser  Regelmäfsigkeit  wehen.  Sie 
bringen,  wie  oben  gesagt,  keinen  Niederschlag,  und  auch  die  aus  südHchen  Richtungen 
kommciulen  Luftströmungen  entledigen  sich  ihrer  Feuchtigkeit  z.  T.  an  den  erlnditeu  Um- 
randungen. 


Bezüfi'lieh  der  Verteilung'  der  Niedcrwchliige  sowie  der  Zu-  odei'  Al)iialniie  dei'selbeii, 
welelie  -wiclitig  ist  für  die  Be^-renzuiip,-  der  Rcgengebietc,  die  jedoch  nur  allg-eincin  angedeutet 
werden  können,  ist  folgendes  zu  sugen  :  Der  grösste  Teil  Arabiens  hat  Niederschläge  in  dem 
winterlichen  Halbjahr ;  der  südliche,  kleinere  Teil  nimmt  am  tropischen  Gebiete  mit  dem  liegcn- 
maxinmm  im  Sommerhalbjahre  teil.  Je  weiter  im  Innern  nach  S,  und  SE. ,  desto  länger 
wird  die  Zeit  der  Trockenheit;  die  trockensten  Gebiete  liegen  hier  wie  in  Afrika  verlüdtnis- 
mäfsig  weit  südwärts.  Die  Grenze  zieht  Hann  a.  a.  0.  für  Arabien  mit  dem  20."  N.-Br.,  doch 
ist  dieselbe  natürlich  keine  scharfe ,  und  zwischen  dem  subtropischen  Winterregengebiet  und 
dem  Gebiet  der  regenlosen  Wüste  liegt  gerade  so  ein  Gürtel  mit  Regen  in  verschiedenen 
Jahreszeiten,  wie  ein  solcher  anzunehmen  ist  zwischen  dem  Gebiete  tropischer  Zenithairegen 
und  dem  Wüstengebiet  mit  Regcnlosigkeit.  Wir  hätten  also  3  Hauptzonen  von  N.  nach  kS.  : 
1.  Subtropische.  2.  Regenloses  Steppen-  und  Wüstengebiet.  3.  Tropische;  und  zwei  Ueber- 
gangsgebiete  (zwischen  1  und  2  und  zwischen  2  und  3).  Das  Wüstengebiet  ist  nicht  als 
vollständig  regenlos  anzusehen,  denn  es  erleidet  sowohl  von  N.  wie  von  S.,  wenn  auch  nur 
ganz  ausnahmsweise,  ebenso  wie  die  Sahara,  Invasionen  aus  der  tropischen  und  der  sub- 
tropischen  Regenzone,  und  es  sind  in  ihr  gerade  so  wie  in  dem  nordafrikanischen  Wüsten- 
gebiet vereinzelte  Berggruppen  mit  relativ  reichem  Niederschlag  vorhanden ,  eine  Folge  ihrer 
bedeutenden  Erhebung.  Dichte  Morgennebel  sind  hier  häufig.  (In  Afrika  gehen  die  tropischen 
Regen  hinauf  bis  Tibesti  und  Air,  die  WinteiTcgen  reichen  bis  in  die  Gebirgsländer  von 
Tassiii  und  Ahaggar  hinab.)  Nach  Hann  reicht  das  im  allgemeinen  regenarme  bis  regenlose 
Steppen-  und  Wüstengebiet  Nordafrikas  von  17 — 30°  N.,  und  auch  Fischer's  Kärtchen  (die 
Dattelpalme,  S.  47)  zeigt  im  allgemeinen  den  30.  °  N.  als  Südgrenze  der  Winterregen.  Fischer 
(Klima  der  Mittelmecrländer,  Seite  ü  und  Seite;  20)  lässt  das  regenlose  Gebiet  der  Sahara  im 
Mittel  mit  28°  N.  beginnen;  im  E.  aber  reicht  es  bis  30",  selbst  bis  31"  N.  Nordaegypten 
ist  4  Monate  ganz  regenlos ,  4  andere  Monate  sind  äusserst  arm  an  Niederschlägen ,  so  dass 
z.  B.  Alexandrien  fast  8  Monate,  von  Ende  März  bis  October,  regenlos  ist.  In  Palästina 
dauert  die  sommerliche  Dürre  6  Monate,  in  Syrien  4V-2  Monat,  in  Bagdad  kommt  von  43  mm 
jährlicher  Niederschlagsmenge  die  Hälfte  (22  mm)  aut  den  Winter.  In  Arabien  aber  müssen 
die  Winterregen  weit  südlicher  beginnen  als  in  Afrika  und  in  Persien,  wie  schon  Mühry 
(Zeitsclir.  d.  östr.  Ges.  f.  Met.  I,  1866,  S.  7  ft'.)  und  nach  ihm  Fischer  (Klima  der  Mittel- 
meerländer, S.  20)  und  Hann  (Handb.  405)  annahmen.  Sie  sehen  ungefähr  den  24.  Breiten- 
kreis als  Scheidelinie  an. 

Das  Gebiet  der  tropischen  Sommerregen  ist  hauptsäclilich  auf  den  südlichen  Teil  der 
Westküste  und  den  westlichen  Teil  der  Südküste  beschränkt;  es  dehnt  sich  an  der  Südseite 
nach  E  Avohl  bis  50"  E  aus  und  reicht  nach  allgemeiner  Annahme  im  W.  wohl  nur  bis  15" 
oder  16"  N.  Diese  Abgrenzung  erfolgt  nur  auf  Grund  der  Beobachtungen  der  regel- 
mäfsigen  Niederschläge.  Der  Regenbringer  ist  für  dieses  Gebiet  der  südliche  Monsun, 
welcher  als  SW.  für  das  ganze  südasiatische  Tropengebiet  die  Regenzeit  bringt,  während  im 
Winter  der  NE. -Passat  die  Zeit  der  Trockenheit  herbeiführt. 

Was  die  Menge  der  jährlichen  Niederschläge  betrifft,  so  ist  auch  da  im  allgemeinen 
eine  Abnahme  von  N.  nach  S. ,  von  W.  nach  E.  im  Subtropengcbiet  zu  erkennen: 
Alexandria  215  mm,  Kairo  34nmT[,  Suez  nur  26  mm^  Bagdad  43  mm.  Für  Arabien  liegen 
keine  bestimmten,  auf  mehrere  Jahre  sich  gründende  Beobachtungen  der  Regenhölie  vor.  Im 
allgemeinen  sind  zwar  die  Westküsten  an  Niederschlägen  reicher  als  die  Ostküsten,  doch  ist 
dies  für  Arabien  nicht  nachzuweisen,  obAvohl  anzunehmen.  Nach  Loorais  würde  Arabien  unge- 
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fähr  nördlich  von  22"  N.  unter  250  mni  luiben,  doch  wäre  der  W.  etwas  trockener  als 
der  E.,  wo  die  Zone  mit  weniger  als  200  mm  nicht  so  weit  nach  8.  reicht.  Die  südarabischen 
Hochgebirge  werden  zu  600  und  mehr  mm  veranschlagt;  die  Küste  aber  ist  wie  auch 
im  W.  und  E.  regenarm.  Auf  der  Westseite  beginnt  das  Gebiet  mit  250—500  mm  jährlichen 
Niederschlags  mit  ca.  20"  N.,  im  E.  schon  mit  dem  Wendekreise;  diese  Zone  ist  un- 
gefähr 3°  breit  (W.  bis  17  —  180  N.,  E.  bis  20^2°  N.).  Von  ihr  südlich  liegt  eine  Zone  von 
im  W.  ungefähr  3",  im  E  aber  4 — 6^  Breite  mit  500  —  1000  mm,  während  die  SW.-Ecke 
Arabiens  mit  ihren  tropischen  Regen  auf  über  1000  mm  geschätzt  wird. 

Die  obere  Grenze  der  Regenmenge  der  Wüstengebiete  ist  etwa  200 — 250  mm;  im 
Innern  abseits  der  Gebirge  wird  die  jährliche  Regenhöhe  wohl  nur  100  mm  und  oft  vielleicht 
nicht  einmal  so  viel  erreichen. 

Da  das  Meer  im  Herbste  wärmer  ist  als  das  Land,  im  Frühjahr  sicli  das  Verhältnis 
umkehrt,  so  werden  die  Kü  s  t  e n-Landschaftcn  der  subtropischen  Zone  im  Herbste  mehr  Regen 
haben  als  im  Fi'ühling;  der  herbstliche  Typus  setzt  sich  dann  in  den  Winter  fort,  der  Frühliugs- 
typus  ist  ausgeprägter  im  Sommer.  Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit  den  kontinentalen 
Gebieten  dieser  Zone;  hier  steigert  sich  der  winterliche  Gegensatz  noch  mehr  im  Frühling, 
der  des  Sommers  im  Herbste,  so  dass  also  hier  das  Maximum  der  Niederschläge  im  Frühling 
liegt.  [Auf  der  arabischen  Ostseite  und  zwar  in  deren  südlichen  Hälfte  zeigt  übrigens 
Supans  Kärtchen  1  auf  Tafel  21  in  Pet.  Mitt.  1890  im  Winter  weniger  als  50 ''/o  der 
jährlichen  Niederschlagsmenge,  während  Nordarabien  im  Winter  50  "/o  und  darüber  der 
Jahresmenge  hat.] 

Wir  gehen  nun  über  zur  Betrachtung  der  Niederschlagsvei'hältnisse  im  einzelnen  und 
beginnen  mit  den  Küstenlandschaften,  von  W.  über  S.  nach  E. 

A.  Die  Westküste,  (ca.  2600  km.) 

Es  ist  hier  zu  unterscheiden  zwischen  dem  niedrigen  Küstengebiete  und  den  Gebirgs- 
landschaften. In  der  Gegend  des  24."  N.,  ungefähr  in  der  Breite  von  Janbo'-Medina,  ist  das 
Ende  eines  Abschnittes:  von  hier  nach  N.  zu  ist  Steilküste  bis  Akaba  hin  (29V2*'  N.),  das 
westarabische  Gebirge  tritt  hart  an  den  Strand  heran.  Unter  24"  N.  aber  wendet  sich  das 
Gebirge  erst  nach  E.,  dann  nach  S.  und  verbreitert  sich  südwärts  immermehr.  Es  lässt  aut 
weite  Strecken  einer  Küstenebene  Platz,  der  Tehäma  (Tihäma)  und  steigt  im  S.  zu  einem 
gewaltigen  Hochgebirge  mit  Gipfeln  von  über  3000  m  Höhe  an  (Sarawät  oder  Dschebel 
es-Sarawät). 

1 .   Das  nördliche  Drittel. 

Die  Küstenebene  ist  sehr  schmal;  das  Gebirge  fällt  steil  nach  dem  Meere  ab,  seidvt 
sich  langsam  nach  E.  Es  hat  eine  ziemlich  bedeutende  Höhe  (Teibut  Issum  ixnd  Dschebel  Ujün 
östlich  vom  Meerbusen  von  Akaba  1800—1900  m,  das  Granitgebirge  Scharr  nach  Burton  zwischen 
1800—2100  m,  Dschebel  Radwä  24Vü"  N.  über  1800  m).  Das  Gebiet  hat  die  subtropischen 
Winterregen,  die  allerdings  nie  ausbleiben,  aber  doch  oft  Jahre  lang  in  ungenügender  Weise 
fallen,  daher  die  Bodenkultur  der  künstlichen  Bewässerung  nicht  entraten  kann.  Die  schmale 
Küstenebene  ist  nicht  so  reich  an  Niederschlägen  als  das  Gebirge,  wo  sie  oft  in . intensivster 
Weise  erfolgen.  Im  ganzen  ist  diese  Strecke  begünstigter  als  die  gegenüberhegende 
afrikanische  Seite;  auch  sollen  im  nördlichen  Hedschäz  die  Regen  nicht  so  lange  ausbleiben 
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wie  im  südliclieu  und  yclbst  wie  in  .Jemen.  Von  der  Heftigkeit  der  Ref;,en  am  nördlielien 
Roten  Meere  zeugen  die  tief  aufgerissenen  Wädis,  die  gelegentlich  ihr  Wasser  his  zum  Meere 
führen.  Doch  ist  auch  liier  kein  das  ganze  Jahr  hindurch  fliefsendes  Gewässer  zu  treffen, 
obwohl  Rüppell  (Reise  in  Abessinien  I,  143)  in  der  gebirgigen  Küstengegend  zwischen 
Magna  und  Mueilih  (IMoilah)  von  permanenten  Bächen  hörte. 

Ueber  die  Herkunft  der  Niederschläge  am  nördlichen  Roten  Meere  belehrt  uns  schon 
die  Tabelle  bei  Rüppell  (Reisen  in  Nubien ,  Kordofan  und ,  dem  peträischen  Arabien ,  j  829, 
S.  311 — 369):  Suez  zeigt  im  Februar  und  März  Zugnebel  und  Wolken;  Tor  an  der  westUchen 
Sinaihalbinsel  (28'*  13'  N.)  ebenso;  das  Südkap  dieser  Halbinsel,  Ras  Mehammet,  Nebel  bei 
Süd -Winden  am  Abend  und  in  der  Nacht,  während  die  Tage  bei  nördlichen  Winden  heiter 
sind;  das  St.  Katharina-Kloster  des  Sinai  Nebelzüge  bei  SW.,  und  auch  an  der  arabischen 
Küste  herrscht  bei  nördlichen  Winden  Heiterkeit  des  Himmels,  bei  Windstillen  oder  südlichen 
Luftströmungen  Nebel.  Dies  bezieht  sich  auf  das  Winterhalbjahr  einschlieislich  April.  Anders 
im  Sommer,  wo  das  Land  stärker  erwärmt  ist ;  dann  sind  Nebel  selten,  und  die  Beobachtungen 
zu  Moilah  (27  40'  N.)  zeigen  im  Juni  und  Juli  sowohl  bei  windstillem  Wetter  Avic  bei  N.-  und 
SW.- Winden  Heiterkeit  des  Himmels.  Interessant  ist  die  Beobachtung  auf  der  Insel  Barakan 
'an  der  Küste  (27  "54'  N.) :  die  Temperatur  war  am  21.,  22.  Juli  1826:  27.2«,  der  Himmel 
am  21.  bei  schwachem  SW. ,  später  frischem  S.  heiter,  am  22.  der  Tag  heiter  bei  schwachem 
S.  und  SE.,  „aber  sehr  feuchte  Temperatur". 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  hier  die  südlichen  Luftströmungen,  welche 
über  das  Avärmere  südliche  Rote  Meer  gestrichen  sind,  die  Feuchtigkeit  in  diese  kühleren 
Regionen  tragen.  Steigen  sie  an  den  erhöhten  Rändern  empor ,  so  kommt  es  zur  Bildung 
von  Niederschlägen.  Im  Sommer  aber,  wo  das  Land  erhitzt  ist  und  gerade  dieser  nördliche 
Teil  des  Roten  ]\Ieeres  zu  den  heissesten  der  Erde  gehört  (Temperaturen  der  Meeresoberfläche 
bis  35"!),  kann  höchstens  Nebelbildung  stattfinden.  Da  jedoch  dieses  Gebiet  den  grössten 
Teil  des  Jahres  über  unter  der  Herrschaft  der  Winde  aus  N. ,  NW.  und  NE.  steht,  welche 
stets  trocken  sind,  so  ist  es  im  ganzen  regeuarm ;  Suez  hat  nur  26  mm  i.  J.  Der  Nord  klärt 
stets  den  Himmel  auf,  er  ist  im  Sommer  in  Kosseir  (Aegypten,  20"  5')  Avolkenlos,  während  im 
Winter  nach  feuchten  S.  und  SE. -Winden  sich  die  Gebirgshäupter  mit  Wolken  umziehen 
(Klunzinger,  „Bilder  aus  Oberaegypten",  S.  226  ff.).  Die  relative  Feuchtigkeit,  welche  im 
Mittel  hier  nur  56"/o  beträgt,  sinkt  im  Jani  bis  auf  51  "/o  herab,  steigt  im  November  bis  auf 
62"/o.  Die'  aufserordentlichc  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre  bei  Nordwinden 
rühmt  besonders  Wellsted  (Reisen  in  Arabien,  deutsche  Ausgabe  von  Rödiger  1842,  Bd.  II, 
196  ff.);  er  will  bei  seinen  Messungen  Berge  als  feste  Punkte  benutzt  haben,  die  mehr  als 
100  engl.  Meilen  entfernt  waren.  Tiefblau  erscheint  dann  der  Himmel  und  auch  das  Meer; 
die  Nächte  sind  überaus  hell  und  klar.  Die  Herrschaft  des  Nord  (NW.)  dauert  in  der  Regel 
vom  Mai  bis  Oktober;  dann  treten  Windstillen  auf,  hierauf  beginnt  der  SE.,  S.  und  SW., 
doch  in  diesem  nördlichen  Teile  nicht  so  rcgelmälsig  und  heftig  Avie  im  südlichen ;  er  ist 
im  N.  häufig  von  Windstillen  und  unregelmälsigen  Winden  unterbrochen ,  und  nicht  selten 
brechen  mit  grosser  Stärke  NW. -Stürme  herein.  Zwischen!  dem  Aufhören  des  SE.  und  dem 
Beginn  des  regelmässigen  NW.  liegen  Avieder  Windstillen  und  veränderliche  Winde  (s.  Botta 
bei  Ritter,  Erdk.  XII,  898).  Die  Herrschaft  des  S.  und  SE.  Avird  manchmal  bis  Ende  April 
verlängert;  andererseits  bringt  er  schon  im  September  grofse  Feuchtigkeit,  hauptsächlich 
nächtlichen  Taufall.  Er  ist  stets  schwül  und  auch  ungesuiul ,  besonders  Avenn  er  in  heissen 
Monaten  erscheint;  dann  ist  der  NW.  doppelt  willkommen,  Aveil  er  einen  meist  plötzlichen 
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wohlthuenclen  Wechsel  in  der  Atmospliiire  hervorbringt  und  erfrischend  wirkt.  Der  durch 
8. -Winde  hervorgerufene  Taufall  ist  hier  ganz  bedeutend ,  am  Seeufer  von  Tor  (Sinai)  Avird 
der  lehmige  Boden  von  ihm  schlüpfrig.  Ferner  erzeugt  der  Wind  starke  Nebelbildung;  so 
erfuhr  Tamisier  (Voyage  cn  Arabie  I,  54)  auf  dem  Meere  bei  Janbo'  (24"  N.)  10  h.  a.  ni.  6.  Januar 
1834  bei  17.5"  C.  einen  dichten  Nebel;  auf  der  Sinaihalbinsel  verdichten  sich  an  dem  Hoch- 
gebirge die  Nebel  und  ergiessen  sich  dort  besonders  im  Januar  in  dem  von  den  Arabern  so 
geschätzten  feinen  Sprühregen.  (Rüppell  a.  a.  0.  184.)  Noch  im  April  erfüllt  er  die  ganze 
Atmosphäre  mit  Nebelwolken.  Merkwürdig  ist;  dass  in  den  nördlichen  Teilen  des  Golfes  von 
Akaba  nach  Wellsted  (II,  124)  die  Luft  bei  S.-Wind  „durchaus  trocken"  sein  soll.  Es  mag 
dies  wohl  seine  Ursache  in  dem  von  dem  Winde  aufgewii-belten  Sand  haben,  Avie  Wellsted 
an  anderer  Stelle  erwähnt.  Als  Regenmonate  gelten  besonders  November,  Dezember,  Januar 
und  Februar;  für  das  nördliche  Moilah  gilt  nach  Burckhardt  als  nasse  Zeit  Oktober  bis  April, 
und  auch  bei  Janbo'  fällt  schon  im  Oktober  Regen  in  den  Bergen,  wo  der  regenreichste 
Monat  der  Februar  sein  soll.  Das  Eintreten  der  Niedei'schläge  verspätet  sich  hier  manchmal. 
Als  Burckhardt  am  18.  Januar  1815  bei  Choleis  anlangte,  das  allerdings  schon  ca.  22"  N.  liegt, 
fürchteten  die  Araber,  dass  ihre  Pflanzungen  der  Dürre  erliegen  Avürden,  da  trotz  der  AVeit 
vorgerückten  Jahreszeit  noch  kein  Regen  gefallen  Avar.  Aber  etAvas  nördlich,  bei  Rabigh, 
(ca.  23"  N.)  war  Niederschlag  eingetreten;  in  dem  Thale  Suk-e'-Safrä  fiel  am  20.  Januar  viel 
Regen,  so  dass  sich  ein  20'  breiter  und  3 — 4'  tiefer  Bergstrom  ergoss,  welcher  noch  am 
23.  Januar  fortdauerte.  Ebenso  fiel  sw.  von  Medina  im  Wädi  e'-Sohade  (Burckh.  Reisen  479) 
am  27.  Januar  bei  heftigem  Stui'm  unter  Donner  und  Blitz  ein  starker  Platzregen,  infolgedessen 
die  Gebirgsströme  anschwollen.  (Ebenso  am  23.  und  24.  April  daselbst.)  Aber  auf  dem 
Marsche  nach  Medina  begegnete  Burckhardt  ein  Haufe  El-Hamede-Beduinen  (vom  Stamme 
der  Beni  Harb),  welcher  das  obere  Land  verliess,  x\m  Weide  zu  suchen,  da  dort  kein  Regen 
gefallen  war.  Die  Sinai-Halbinsel  hat  nach  Rüppell  manchmal  starke  Aprilregen ;  er  erAvähnt 
solche  für  den  22./23.  und  24.12b.  April.  Dennoch  sind  hier  längere  Dürrezeiten  nicht 
ausgeschlossen.  Die  Jahre  1825  und  1826  Avaren  ausserordentlich  trocken  (Rüppell  229),  und 
Wellsted  glaubt  (II,  138),  dass  an  der  Küste  zAA^ischen  El  'Ujün  (Ainune)  (28"  2.5'  N.)  und 
]\Ioilah  der  Regen  alle  4  Jahre  einmal  vollständig  ausbleiben  könne.  Kosseir  (26"  N.)  bleibt 
nach  Klunzinger  (a.  a.  0.  S.  226)  2,  3,  selbst  4  Jahre  ohne  ergiebigen  Niederschlag;  doch 
fällt  solcher  Avenigstens  einmal  in  jedem  Winter  und  dann  überreich  unter  starkem  Gewitter. 
Auch  Janbo'  hat  nicht  jeden  Winter  Regen. 

Dennoch  enthält  der  Boden  in  der  Nähe  der  Gebirge  viel  Feuchtigkeit.  So  fand 
Rüppell  (S.  219)  bei  Beden  am  Golf  von  Akaba  am  11.  Juli  1826,  in  der  Periode  der  grossen 
Trockenheit  und  obAvohl  seit  mehreren  Monaten  kein  Tropfen  gefallen  war,  eine  Wassermasse 
von  1  Fuss  Tiefe  und  50  Schritt  Breite  mit  reicher  Ufervegetation.  Sie  verlor  sich  aber 
bald  in  der  Ebene.  Auch  Aveiter  nach  S.  bei  El  'Ujun  und  Deriam  stiess  er  auf  fliessendes 
Wasser  und  Palmen  (S.  238).  Dieser  Teil  scheint  also  eine  besonders  gute  Bewässerung  zu 
haben;  Aveist  das  Gebiet  doch  Spuren  alter  Kultur  auf. 

Eine  Folge  der  bessern  BeAvässerung  der  Westküste  Arabiens  im  Gegensatz  zur  ägyptischen 
Ostküste  ist  die,  dass  jene  viel  mehr  angebaut  und  auch  dichter  bcAvohnt  ist  als  diese.  *)  — 

Ueber  Medina  s.  u. 


*)  Dast<  übrigens  In  Aegypten  neuerdings   niitten  im  Sommer  Regenf'älle,  wenn  auch  in  unbe- 
deutender Menge,  nicht  unmöglich  sind,  zeigte  das  Jahr  1888.    Die  ältesten  Aegypter  erinnerten  sich  keines 


2.  Die  südlichen  Teile  der  Westküste. 
Betrachten  wir  den  noch  bleibenden  südlichen  Teil  von  llcdschäz,  von  ungefähr 
24" — 20''  N.,  so  fanden  wir  bereits  nördlicli  vom  22."  Winterregen.  —  (Jenauerc  Beobachtungen 
liegen  für  Dschiddah,  den  Hafen  Mekkas,  vor.  Die  Stadt  liegt  in  der  Tihäma,  21^  28'  30"  N., 
39°  16'  45"  E.  Die  Seehöhe  ist  noch  nicht  bekannt,  jedenfalls  aber  nicht  bedeutend.  Die 
Umgebung  ist  kahl.  Wir  halten  uns  zunächst  an  die  Auszüge  aus  dem  niederländischen 
meteorolog.  Jahrbuch,  welche,  sich  in  der  „Ztschr.  der  östr.  Grcs.  für  Meteorologie"  und  in 
der  „Meteorolog.  Zeitschrift"  ( —  1888)  finden.  Es  mag  hier  vorausgenommen  werden,  dass 
nach  den  dort  befindlichen  Tabellen  von  uns  folgende  Temperaturmittel  für  Dschiddali  )je- 
rechnet  sind : 

Mittlere  M  o  n  a  t  s  t  e  m  p  e  r  a  t  u  r  e  n  (in  C"). 


Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oktbr. 

Novbr. 

Decbr. 

Jahr 

kältest,  wärmst. 
Monat 

Febr.  Aug. 

.lähil. 
Ampli- 
tude. 

22.5 

21.8 

23.9 

26.4 

28.0 

29.2 

30.4  30.6 

29.7 

28.2 

26.5 

24.7 

26.8 

21.8  30.6 

8.8 

Mittlere  Monatsextreme  (7,  doch  lückenhafte  Jahre) 


k.l 

27.6 

30.3 

32.7 

34.6 

37.6 

36.0 

35.3 

35.9 

33.2 

31.9 

29.6 

15.7 

15.5 

16.7 

18.5 

21.2 

24.2 

24.6 

25.3 

24.0 

23.7 

20.5 

18.1 

12.4 

12.1 

13.6 

14.2 

13.4 

13.4 

11.4 

10.0 

11.9 

9.5 

11.4 

11.5 

Mittlere  Monatsmax ima. 
Mittlere  Monatsniiiiiina. 
Mittlere  Monatsschwankuno-. 


Das  mittlere  Jahresminimum,  berechnet  aus  5  Jahren,  beträgt  15.0",  das  mittlere 
■Jahresmaximum,  berechnet  aus  6  Jahren :  39.7",  mithin  die  eigentliche  Jahresschwankung  der 
Temperatur:  24.7 

Gehen  wir  über  zur  Betrachtung  der  Feuclitigkeitsverhältnisse  von  Dschiddah: 


Dampfdruck- 

Relative  F e ueli t 

igkeit 

in  Prozenten 

Mittel. 

Mittel. 

7  h 

2  h 

9  h 

14.5 

71 

63 

73 

69 

Februar  .... 

13.0 

67 

58 

70 

63 

März  

16.3 

74 

68 

76 

73 

17.7 

69 

65 

73 

69 

Mai  ...... 

20.2 

68 

63 

70 

67 

21.3 

72 

66 

69 

69 

Juli  

23.2 

75 

65 

67 

69 

24.5 

79 

67 

73 

73 

September     .  . 

24.9 

80 

73 

79 

77 

October  .... 

23.1 

78 

72 

82 

77 

November  .... 

19.4 

75 

71 

77 

74 

December  .... 

17.3 

77 

67 

77 

74 

19.6 

.74 

66 

74 

71 

Regenfalls  im  Juni,  nieht  einin.il  Tropfen ;  1888  am  3.  Juni  aber  ^^•^rden  gemessen  (nach  l^irona  ,  s.  Meteorolog. 
Zeitschrift  V,  1888,  S.  449.)  in: 

Alexandria:  0.2  mm.     Suez:   l.ü  mm.     Kairo:   l.lü  mm  uim  5.  Juni  Tropfen,).    Port  Said:  Ö.G  nun. 
Ismailia:  Tropfen. 


Diese  Mittel  sind  berechnet  aus  den  monatlichen  Berechnungen  der  Jahre  1881 — 1885 
und  des  Jahres  1888.  Doch  fehlen  in  den  meisten  der  Jahre  mehrei-e  Monate;  1882  und  1884 
sind  vollständig,  für  1881  fehlen  Jan. -März,  für  1883  Okt.— Dec. ,  von  1885  sind  Beob- 
achtungen um  7h,  2h,  9 Ii  nur  für  Januar  bis  April  vorhanden;  von  1888  fehlen  Januar 
bis  10.  J\Ini  und  der  December,  für  die  Beobachtungen  um  9  h  September  bis  December. 
Die  so  berechneten  Mittel  stellen  also  relativ  ungleiche  Werte  dar.  In  der  „Meteorologischen 
Zeitschrift"  V  (1888),  S.  390  finden  sich  ferner  für  Mai— Sept.  1885  und  für  .Tanuar,  Februar, 
Mai — December  1886  Angaben  über  relative  Feuchtigkeit  (die  für  die  ab  s  olu  t  e  Feuchtig- 
keit in  Betracht  kommenden  monatlichen  Werte  für  1885  und  1886,  die  gleichfalls  in  diesem 
Bande  zu  finden  sind,  haben  bei  der  obigen  Berechnung  Verwendung  gefanden),  welche 
eigentümlich  hoch  sind,  wenn  sie  als  Mittel  gelten. 

Wir  setzen  sie  zum  Vergleich  hierher : 


Jahr 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oktbr. 

Novbr. 

Decbr. 

1885 

75 

77 

75 

75 

79 

1886 

75 

78 

77 

68 

73 

78 

81 

83 

79 

73 

Es  folgen  noch  einige  Angaben  über  Niederschlagsverhältnisse ,  die  wir  nach  den 


einzelnen  Monaten 

ordnen 

J  a  n  u  a  r 

1882: 

am  13.,  21.  einige  Regentropfen, 

:i 

1883: 

1  Regentag  mit  18  mm, 

V 

1884: 

2  mal  schwaclier  Regen, 

n 

1885: 

am  2.  wenig  Regen,  am  4.  Gewitter  mit  Schlagregen,  am  19.,  20. 

etwas  Regen  mit  Böen, 

1886: 

Nacht  4./5.  etwas  Regen. 

Februn  r 

1882: 

am  1,  einige  Regentropfen  (17.,  21.  1882.  Sandsturm  aus  NNE  5^ 

Nachts  Samum  NE.  6), 

77 

1883: 

2  Gewitter  mit  8  mm, 

77 

1884: 

3  mal  schwacher  Regen, 

77 

1886: 

an  3  Tagen  Regen. 

M  ä  r  z 

1882: 

(am  16.  Sandsturm  SSW  4 — 5), 

April 

1882: 

(am  1.  Sandsturm  SW  4;  am  11.  S^"''-  Samum), 

77 

1883: 

(16.  Samum), 

77 

1884: 

2  mal  schwacher  Regen,  1  mal  Donner. 

M  a  i 

1883: 

Regentropfen. 

Juni 

1884: 

(2  mal  Samum,  wobei  42"  C !). 

77 

1886: 

(3  mal  Samum,  wobei  am  17.  45.5°  C. !) 

Juli 

1883: 

Regentropfen. 

August 

1883: 

Gewitter  mit  Regentropfen. 

September  1886 : 

(1  mal  Samum). 

Oktober 

1881 : 

24.  Regen,  unmessbar,  GeAvitterböe. 

November  1881: 

am  22.  Gewitter  mit  Platzregen,  87  mm. 

77 

1886: 

1  mal  Regen  mit  Gewitter. 

0 


beceinber  l88l :  imi  18.  11''  ;i.  iii.  Regeuböe;  25.  Nachts  9.5  mm  Reg'eti, 
„  1882:  5  Regentage  mit  54  mm, 

„  1884:  am  11.  Gewitter  mit  132.7mm  Regent!)  am  15.  wenig  Regen. 

Die  vorlierrscliencle  Windrichtung  war  im  Jalire  1888: 

Mai  (11. — 31.)      Juni.      Juli.      August.     September.     Oktober.  November. 
N.  N.      NNW.      NW.  NW.  N.  NNW. 

Schon  aus  diesen  Angaben,  die  für  die  meisten  .lalire  doch  lückenhaft  sind,  geht 
hervor,  dass  Dschiddah  noch  ausgesprochene  Winterregeu  hat,  deren  Maximum  im  December 
zu  liegen  scheint.  Der  Sommer  ist  so  gut  wie  vollständig  regenlos  ;  nur  das  Jahr  1883  zeigte 
im  Mai,  Juli  und  August  schwachen  Niederschlag,  wohl  verirrte  tropische  Regen,  wie  wir  sie 
ausnahmsweise  in  dem  oben  charakterisierten  Uebergangsgebiete  linden.  Die  Regenzeit 
scheint  Ende  Oktober  zu  beginnen ,  vielleicht  erst  im  November ,  erreicht  ihre  Höhe  im 
December,  wo  am  11.  1884  ein  gewaltiger  Guss  mit  132.7  mm  erfolgte;  der  März  ist  schon 
wieder  so  gut  wie  regenlos. 

Hören  wir  die  Berichte  der  Reisenden.  Burckhardt  und  v.  Maltzan  schildern  die  Um- 
gebung als  ein  ödes  Wüstenfeld  fast  ohne  Vegetation ;  Gärten  und  Baumpflanzungen  fehlen, 
nur  einige  Dattelbäumc  stehen  um  die  Moscheen :  vereinzelte  verkrüppelte  Akazien  deuten 
auf  einstige  Anwesenheit  von  Brunnen.  Zwar  soll  nach  Burckhardt  überall  Wasser  in  einer 
Tiefe  von  15'  anzutretfen  sein,  aber  es  ist  ungeniessbar.  Man  begann  mit  dem  Bau  einer 
Wasserleitung  vom  Gebirge  her;  sie  Avurde  aber  von  den  Beduinen  aus  Eigennutz  zei'stört 
(Maltzan,  Reise  nach  Südarabien,  S.  56).  Alle  Reisenden  aber  kommen  darin  überein  ,  dass  hier 
an  der  Küste  eine  ausserordentlich  feuchte  Luft  herrscht,  hervorgerufen  durch  die  Ausdünstung 
der  Seewassersümpfe  und  Lagunen,  welche  zu  Rüppells  Zeit  noch  in  der  Stadt  lagen,  und 
diese  im  Verein  mit  der  grossen  Wärme  und  daneben  den  durch  plötzliche  Windwechsel 
hervorgerufenen  Temperaturänderungen  erzeugen  die  hier  so  häufig  auftretenden  Faulficber. 
In  den  Nächten  erfolgt  starker  Taufall.  Als  Haupti'egenmonate  gelten  nach  v.  Maltzan 
(Pet.  Mitf.  XVIII,  331)  November  und  December;  hat  es  bis  dahin  nicht  geregnet  (so  war 
es  1882  und  1886  der  Fall),  dann  bleiben  die  Cisternen  leer.  Derselbe  berichtet  in  seinen 
„Reisen  in  Südarabien"  (S.  54  fg.)  folgendes  über  die  Regenverhältnisse  von  Dschiddah :  Das 
Stadtgebiet  ist  fast  regenlos,  eine  eigentliche  Regenzeit  gibt  es  nicht,  denn  was  hier  Regenzeit 
heifst,  nämlich  die  Monate  November  und  December,  verdient  diesen  Namen  nicht.  In  dieser 
Zeit  allein  regnet  es  zwar,  aber  der  Regen  kehrt  in  ihr  keinesAvegs  wieder,  er  bleibt  oft 
Jahre  lang  aus  (zu  Rüppells  Zeit  1827  hatte  es  hier  6  Jahre  nicht  geregnet),  und  im  Durch- 
schnitt kommt  auf  3  Jahre  eine  wirkliche  Regenzeit,  v.  Maltzan  erlebte  im  November  1870 
in  Dschiddah  zwar  täglich  Gewitter  und  oft  umwölkten  Hnnmel  (so  auch  Rüppells  Ta- 
bellen 1827),  der  Strafsenboden  war  sogar  in  Kot  verwandelt,  doch  trotz  alledem  sagten  die 
Araber  Avegen  der  geringen  Menge  der  Niederschläge:  „Wir  bekommen  höchstens  den 
Strassenkot,  nicht  aber  Wasser  in  unsere  Cisternen."  LTebrigens  sollen  die  Regenmengen  des 
December  weit  geringer  sein  als  die  des  November;  als  v.  Maltzan  Anfang  December  1870 
die  Stadt  verliefs,  waren  die  meisten  Leute  schon  resignirt,  dieses  Jahr  als  ein  Missjahr  für 
die  Cisternen  anzusehen.  Letztere  sind  freilich  auch  in  günstigen  .lahren  kaum  mehr  als  zur 
Hälfte  gefüllt ;  ein  Uebersteigen  dieses  Mafses  kommt  nur  bei  Wolkenbrüclien  vor,  die  aber 
durchschnittlich  nur  alle  10— 15  Jahre  sich  ereignen  sollen  (doch  s.  o.  die  Tabelle!).  Sehr  oft 
versiegen  die  Cisternen;  dann  muss  Wasser  aus  dem  Gebirge  herbeigeschafft  Averdeu  durch 
die  Beduinen,  was  mit  grolsen  Kosten  vei'kniipft  ist.    Man  lK\greift  also,  Avai'um  die  Beduinen 


_  io  _ 


die  angefangene  Wasserleitung  zerstörton.  Rüppell  spricht  von  Regenschauern  in  der  Küsten^ 
laudscliaft  nur  in  den  Monaten  Februar  bis  April,  Schimpor  hält  den  Januar  für  Dschiddah's 
Hauptregenmonat;  doch  sei  zu  jeder  Zeit  der  Nachttau  sehr  bedeutend.  Burckhardt  klagt 
besonders  über  die  durch  die  starke  Verdunstung  hervorgerufene  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre; 
an  einem  heissen  und  ganz  hellen  Tage  des  September  kehrte  er  nach  einer  2stündigen 
Wanderung  mit  völlig  durclmäfstem  Ueberrock  lieim  (S.  362  der  deutschen  Ausg.).  Nebel 
sind  an  dieser  Küste  dui'chaus  nichts  Ungewöhnliches,  während  man  (nach  Wellsted  II,  19!)) 
weiter  nördlich  nichts  davon  bemerkt. 

Dschiddah  ist  demnach  anzusehen  als  ein  zwar  feuchter,  aber  i'egenarmer  Ort  mit 
Winterregenzeit,  die  aber  sehr  verkürzt  ist.  Die  Regen  sind  keine  regelmäfsigen,  bleiben  oft 
aus  oder  sind  sehr  spärlich.  Der  December  zeigt  mitunter  Platzregen.  Der  den  Regen 
In'ingende  AVind  nmls  auch  hier  ein  südlicher  sein,  welclier,  mit  Feuchtigkeit  gesättigt, 
seinen  Wasserdampf  an  das  Küsteugebirge  abgibt.  Dschiddah  erhält  dann  einen  geringen 
Bruchteil  davon. 

Die  Berge  bei  Dschiddah  (E)  sollen  nämlich  regelm  ä  fsige  Winterregen  haben,  die 
im  Oktober,  meist-  im  November  beginnen,  wo  in  diesen  Gebieten  eine  beträchtliche  Abkühlung 
der  Luft  stattgefunden  hat.  Meist  sind  diese  Regen  von  Gewittern  begleitet,  die  hn  Februar 
anhaltende  Platzregen  bringen.  Infolge  dieser  regelmässigen  Regen  ist  das  Hochland  zwisclien 
Dschiddah  und  Täif  im  E.  nach  Doughty  ein  vortreffliches  Weideland. 

Ueber  das  Gebiet  zwischen  Dschiddah  und  Mekka  und  letztere  Stadt  selbst  (21  ^  28 ' 
9"  N. ,  40"  15'  E.)  ist  folgendes  zu  bemerken:  Von  der  Küstenebene  bis  nach  Mekka, 
ungefähr  90 — 100  km,  steigt  man  beständig  an;  die  heilige  Stadt  selbst  muis  eine  bedeutende 
Seehöhe  haben.  Der  Weg  von  Dschiddah  an  ist  im  ganzen  öde,  nur  el-Hadda,  iingefähr 
die  Mitte  des  Weges,  hat  etwas  bessere  Vegetation,  hervorgerufen  durch  das  in  einiger  Tiefe 
überall  anzutreffende  Wasser ,  das  auch  der  staubigen ,  überaus  heissen ,  in  der  Nacht  aber 
infolge  der  starken  Ausstrahlung  kühlen,  selbst  kalten  Ebene  Bahhra  (wo  Tamisier  Ende 
April  oder  Anfangs  Mai  tägliche  Temperaturunterschiede  von  23 — 24"  beobachtete)  in  der 
Tiefe  nicht  fehlt,  während  die  Oberfläche  vollständig  trocken  ist.  Mit  Mekka  aber  tritt  eine 
Veränderung  ein.  Die  Stadt  liegt  in  einer  öden,  baumlosen  Ebene;  unfruchtbare  Thäler  um- 
geben sie,  obwohl  sie  im  schönsten  Grün  prangen  könnte,  da  sich  überall  dicht  an  der 
Oberfläche  reichliche  Feuchtigkeit  findet,  wenn  auch  das  Wasser  nicht  ohne  bitteren  Bei- 
geschmack ist. 

Der  berühmte  heilige  Brunnen  Zemzem  ist  ein  immer  fliefsender;  nach  Burckhardt 
(S.  210)  wird  er  von  einem  unterirdischen  Bache  vei'sorgt.  Die  grosse  Wasserleitung  vom 
Bei-ge  'Arafat  her  befindet  sich  meist  in  verAvahrlostem  Zustande. 

Der  jährliche  Gang  des  Regenfalles  ist  hier  folgender :  Er  beginnt  meistens  im 
Dezember;  doch  fielen  bei  Burckhardts  Anwesenheit  auf  dem  Berge  'Arafat  schon  am 
24.  November  (1814)  in  der  kalten,  finsteren  Nacht  Regentropfen.  Regelmässig  sollen  im 
December  in  Zwischenräumen  von  5  bis  6  Tagen  einzelne  heftige  Güsse  fallen,  die,  älmlich 
Avie  in  Dschiddah,  die  Häuser  häufig  beschädigen,  welche  leicht  baufällig  werden  und  daher 
fortwährenden  Reparaturen  unterworfen  sind.  Da  Mekka,  eingeschlossen  von  Hügeln  und 
Bergen ,  in  einer  Thalebone  liegt ,  so  ergiefsen  sich  bei  solchen  starken  Regenfällen  von  E. 
lier  die  Bergströme  und  Giefsbäche  (Sels),  besonders  vom  Dschebel  Nu.r  her,  nach  der  Stadt 
liin  und  verursachen  Ueberschwemmungen,  an  welchen  die  Chronik  des  Ortes  sehr  reich  ist 
(162ß  stürzte  die  grofse  Moschee  fast  ganz  ein;  1861  soll  ein  Drittel  der  Stadt  durch  Ueber- 
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scliwciiinuuifi,'  iirg  beschädigt  sein;  s.  Burckliardt  2U5  fg.,  der  die  Jahre  schwerer  Ueber- 
schwcininungcn  aufzeichnet,  und  Palgrave,  Reisen  in  Arabien,  deutsche  Ausg.  I,  166).  Diese 
im  Dcccinber  oft  wolkenbruchartigen  Regen  sind  die  ergiebigsten;  sonst  fehlt  ein  regel- 
mäisiger  Regen;  aber  selbst  im  Sommer  sollen  die  Regen  fälle  nicht  selten 
sein  und  ist  der  Himmel  wie  in  Dschiddah  häufig  stark  bewölkt.  Die 
Mekkaner  sagen:  die  Wolken,  welche  von  der  Seeseite  kommen,  sind  die- 
jenigen, welche  den  Boden  reichlich  bewässeji'n;  die  von  E. ,  von  den 
hohen  Bergen  Ii  c  ra  n  z  i  e  h  cn  d  e  n  ,  erzeugen  blosse  Schauer.  Damit  ist  gesagt, 
dass  hier  westliche,  wahrscheinlich  südwestliche  Winde  die  Hauptregenbringer  sind;  mit 
Feuchtigkeit  gesättigt,  steigen  sie  an  dem  fiebirgc  cmpoi-,  erleiden  einen  Wänneverlust  und 
verdichten  ihren  AV;isserdampf.  In  der  heilseii,  niedrigeren  Kustenebene,  bei  Dschiddah,  war 
ein  solcher  Process  nicht  möglich.  Ferner  darf  man  wohl  vernmten,  dass  mau  sich  hier  an 
der  Grenze  der  subtropischen  Winter-  und  der  tropischen  Sommerregen  befindet;  zwar  über- 
wiegen erstere,  doch  sind  letztere,  wenn  auch  nicht  ausgebildet,  doch  nicht  selten.  Die  Luft 
in  Mekka  soll,  ents])rechend  diesen  Verhältnissen,  sehr  feucht  sein,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Grade  wie  in  Dschiddah. 

Rasch  erfolgt  übrigens  der  Uebergang  von  Feuchtigkeit  zu  aulserordentlicher 
Trockenheit  im  Januar,  doch  sind  die  Nächte  durch  reichlichen  Taufall  ausgezeichnet.  Es 
wurde  Burckhardt  erzählt,  dass  hier  4  aufeinander  folgende  reichliche  Reg'enjahre  selten 
erlebt  werden.  Die  winterliche  Regenzeit  ist  auch  hier  wie  in  Dschiddah  stark  verkürzt;  sie 
scheint  sich  fast  nur  auf  den  December  zu  beschränken,  während  wir  etwas  nördlich  im 
December  und  im  Januar  Regenfall  feststellen  konnten  (s.  o.  S.  6). 

Das  südlich  an  Hedschäz  angrenzende  Gebiet  ist  'Asir,  welches  sich  an  der  Küste 
bis  ungefähr  I7V2"  N.  erstreckt,  im  SE.  aber  nicht  so  weit  nach  S.  reicht,  während  der 
Norden  (im  Innern)  sich  noch  ungefähr  ^'2  "  nördlicher  als  Mekka  hinzieht.  Hier  spricht  sich 
der  Gegensatz  zwischen  Tihäma  und  Hochgebirge  weit  schärfer  aus  als  in  Hedschäz.  Die 
Küstenebene  von  'Asir  hat  im  ganzen  Jahre  nur  wenige  wirkliche  Regentage,  meist  im 
Februar-April,  wo  sich  vereinzelte  Regenschauer  einstellen.  Als  Ehrenberg  und  Hemjjrich  in 
der  ersten  Hälfte  des  Februar  1825  von  Kuufuda  (Gomfude,  19"  8'  N.)  aufbrachen,  hatt(^n 
sie  in  den  niedrigen  Vorbergen'  des  Hochlandes  einzelne  Gewittcirregen.  Dagegen  ist  die 
Küstenebene  infolge  der  starken  Verdunstung  des  Meeres  ül)erreich  an  Feuchtigkeit  der  Luft, 
welche  bei  starker  Hitze  Fieber  erzeugt;  die  Cholera  trat  hier  1835  im  Februar  auf.  (Combes- 
Tamisier,  Voyage  en  Abyssiuie  etc.,  1838,  vol.  I,  35:  „L'atmosphere  de  Ghonfouda,  surtout 
en  hiver,  est  lourde ,  im[)ure,  et  enfante  un  grand  nombre  de  maladies,  comme  tievres, 
dysenteries"). 

Anders  das  Hochgebirge,  welches  stellenweise  alpinen  Charakter  trägt,  mit  Höhen 
von  25ÜÜ  m,  auf  welchen  es  im  Winter  zur  Eisbildung  kommt.  Hier  ist,  Avas  genauer  in 
Jemen  verfolgt  werden  kann ,  der  Westabhang  des  Gebirges  (Serät),  steiler  als  der  östliche, 
an  Niederschlägen  reicher  als  dieser,  da  sicli  an  ihm  die  vom  Meere  aufsteigenden  Dünste 
als  Regen  ergiefsen.  Diese  Nebel  gehen  auch  hier  wohl  nicht  über  den  Kamm  des  Gebirges 
nach  E.  hinüber.  Es  ist  in  den  einzelnen  Fällen,  bei  dem  Mangel  an  Nachrichten,  schwer, 
die  Lage  eines  Punktes  im  Gebirge  genau  zu  bestimmen,  daher  eine  Schilderung  der  Regen- 
verhältnisse dieses  Gebietes  manche  Frage  offen  läfst.  Ueber  den  äussersten  Norden,  besonders 
über  Et-Täif,  sind  wir  l^esser  unterrichtet.  Hier  liegt  ssö.  von  Mekka  der  bedeutende  Dschebel 
el-Korä,  östl.   von  Mekka  der  Dschebel  Ghaswän ,   welcher  Eisbildung  im  Winter  aufweist 
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(s.  j^iinz  besonders  Ritter,  Erdk.  XII,  150  fF.j,  wie  sclioii  der  altarabische  Geograph  Iddrisi 
bezeugt  (s.  Tamisier,  voyage  en  Arabie  I,  353,  der  die  Stelle  nicht  genau  übersetzt).  Am 
JJschebel  el-Korä  fand  Burckhardt  im  ersten  Drittel  des  September  1814  heftige  Regenschauer, 
Hagelwetter  und  Gewitter;  das  Wasser  flols  bald  in  Strömen  die  Berge  hinab ,  der  Regen 
füllte  Wädi  Neman  3  Schuh  tief  mit  Wasser  an.  Solche  Stürme  mit  Ueberschwemmungen 
sollen  in  diesen  Gegenden,  „wo  die  Jahi'eszeiten  weit  unregelmässiger  als  an  anderen  Orten 
unter  derselben  Breite  verlaufen",  ziemlich  häufig  sein.  (Burckhardt  131  — 135).  Auch  im 
November  treten  im  Dschebel  Kora,  oft  heftige  Gewitter  mit  gewaltigen  Sturzregen  auf,  wie 
Schimper  dies  1835  ei-fuhr  (Ritter  XIII,  54).  — -  Täif  oder  Et  Täif  sö.  von  Mekka,  das 
mindestens  1500  m  Seehöhe  haben  muss,  *)  hat  demnach  ein  gemäi'sigteres  Klima;  Tamisiers 
Messungen  (allerdings  in  der  heissesten  Zeit,  dazu  auf  Sandboden  in  der  Ebene:  Morgens: 
Minimum  22.5°  C,  Maximum  26.5";  Mittagstempei-aturen  zwischen  31.3 "  und  37.5°  C.)  geben 
kein  getreues  Bild.  Alle  5  Jahre  soll  Schneefall  erfolgen,  doch  Reif  und  Frost  selten  in 
einem  .Tahre  ausbleiben.  Die  Regenzeit  ist  hier,  wenn  auch  nicht  so  regelmäfsig  Avie  in  den 
entsprechenden  afrikanischen  Gebieten,  doch  beständiger  als  in  Mekka  und  Dschiddah.  Nach 
Rüppell  tritt  sie  im  Spätsommer  ein,  manchmal  erst  im  Oktober  oder  noch  später;  im  Februar 
finden  anhaltende  Platzregen  statt.  Die  neueren  Beobachtungen  Doughty's  zeigen,  dass  hier 
am  Ende  des  August  Regen  eintreten,  die  im  Durchschnitt  5  Wochen  andauern.  Dies  müssen 
bereits  Mousuuregen  sein  (s.  Pet.  Mitt.,  1888,  Lit. -Bericht  Nr,  287).  und  wir  befinden  uns  hier 
an  der  Grenze  derselben. 

Allein  schon  Ende  Mai  fand  Tamisier  in  diesem  Gebiet  Gewitter,  die  allerdings  sich 
rasch  verzogen.  Vom  23.  Mai  bis  28.  Juni  1834  gab  es  in  Täif  2  Gewitter  mit  etwas  Hagel 
und  einem  je  einstündigen  Regen.  Merkwürdiger  Weise  soll  es  der  Ostwind  sein ,  welcher 
die  Wolken  anhäuft  und  stets  der  Gewitterbildung  vorangeht.  Er  ist  der  vorherrschende 
Wind  der  Regenzeit,  während  in  der  trockenen  der  NW.  und  N.  auftritt  (Tamisier  I,  314  fg.) 
Dann  herrsclit  grolse  Klarheit  des  Himmels,  wenn  auch  nicht  eine  solche  Helligkeit,  wie 
Tamisier  behauptete,  der  in  den  Moudscheinnächten  „avec  la  plus  grande  facilite"  las  und 
in  seinem  Zelte  von  doppelter  Leinwand  den  Titel  des  Qoräns  von  Savary  erkannte.  Sehr 
weise  bemerkt  er  dazu:  „La  cause  de  eette  admirable  transparen ce  du  ciel  ....  provient 
sans  doute  de  la  pui'ete  de  l'atmosphere." 

Auch  südlicher  als  Täif  gibt  es  auf  dem  Westserät  Winterregen;  im  SE.  von 
Machaua  im  W.  vom  Dschebel  Terban  erfuhren  Ehrenberg  und  Hemprich  am  28.  Febr., 
1.  März  1825  gewaltige  Gewitterregen  unter  Sturm.  Dieser  Regen  kam  von  NW.  In 
Süd-'Asir  bei  Mahäil  (Muhäil)  lieri'schten  im  Frühjahr  Gewitterbildungen. 

Das  Innere  und  der  E.  von  'Asir  sind  von  Tamisier  bereist  worden  ;  dazu  treten  einige 
neuere  Angaben.  Im  Wädi  Taraba  sö.  von  Täif  fand  man  die  Ortschaften  gut  bewässert ; 
auf  diesen  Anhöhen  traf  man  Steinhäuser  an  im  Gegensatze  zu  den  in  den  niedrigen  Teilen 
auftretenden  Strolihütten,  ein  Zeichen  viel  häufigeren  und  stärkeren  Regenfalles. 

Die  Landschaft  'Akik .  20°  N.,  liegt  niedriger  in  den  Bergen;  hier  brachte  der 
Nachmittag  des  11.  Juli  ein  Gewitter  mit  etwas  Regen,  ebenso  der  12.  und  13.  Juli;  weiter 

'■■)  Scliiiiijicr  der  Stadt  nur  8200'  'Vli>m);  Fischer,  Dfittelpaliin'  (U,  vernmtct  aus  den  iiberein- 
stiiiiiniMidi'ii  Scliilderungcii  kliinatisclier  Verhältnisse  der  Stadt  mindestens  1500  m;  hier  si-heiiit  die  Dattclpahne 
in  Aral>ien  ilni'  hficliste  Höhe  zu  orreiehen.  Vgl.  Tamisier,  voyage  I,  302:  „Les  dattiers  sont  extreuienient 
rar<'s.  Dans  iiics  divi'rsrs  ((iinscs.  je  n'enaiapercu  qua  trois.  11  parait  que  ponr  eux  le  climat  n'est  pas 
assez  doux."    Die  (iipfei  des  Koi-A  im  NW.  d<>r  Stadt  erreichen  1525 — 1675  m  Seeluiho. 
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östlich  fnndcu  in  und  bei  Tliaiiic  (Tlicnic)  Regenfällc  statt  (17.  Juli  Himmel  vollstiinili;,^ 
bedeckt,  abends  leichter  Staubregen ;  20.  .luli  Regentropfen).  Im  Wädi  Bische,  welcher 
Abflufs  nach  NE.  hat,  nahm  die  Trockenheit  wieder  zu  ;  man  stieg  hier  in  die  Sandebenen 
herab,  in  welchen  Nadelholz  und  Cypressen  an  Stelle  der  Palmenhaine  traten,  lieber  Hefa 
(Heifa,  Haifa,  19 Va"  N.)  macht  Tamisier  II,  205  die  Bemerkung:  L'air  de  ce  pays  est  un 
plus  humide  que  celui  de  Bische;  ])eut-etre  cette  circonstance  n'cst  qu'accidentelle ,  et 
occasionnee  par  le  vent  du  nord-ouest,  qui,  soufflant  du  eote  de  la  mer  Rouge,  s'imprcgnc 
de  molecules  aqueuses."  Man  fand  hier  auch  am  8.  Aug.  Morgens  die  Sonne  durch  leichten 
Nebel  verhüllt.  Hefa  mag  also  noch  an  den  vom  Meere  aufsteigenden  Dünsten  Anteil  haben, 
wenn  diese  nicht  vielleicht  lokalen  Ursprunges  sind. 

Reich  bewässerte  Distrikte  sind  Wädi  Hamama  und  Wädi  Scharän ,  „die  Perle  von 
'>Vsir",  mit  dichten  Dattelwäldern,  Durrah,  Wein,  Feigen,  Baumwolle,  u.  s.  w.  Auch  hier 
fanden  Sommerregen  statt,  begleitet  von  Gewittern  (Mitte  Augustj.  Die  reichbewässerten 
Anpflanzungen  mögen  hier  durch  Verdunstung  bei  der  Bildung  von  Niederschlägen  von  Ein- 
flufs  sein.  Dass  die  Feuchtigkeit  hier  eine  bedeutende  sein  mufs,  zeigt  das  Auftreten 
epidemischer  Fieber  in  Dschanfür,  welche  sich  alle  Jahre  zu  derselben  Zeit  einstellen 
(Tamisier  II,  261).  Doch  sind  in  diesem  Gebiete  auch,  wie  im  Jemen,  längere  Dürreperiodeu 
nicht  ausgeschlossen.  Im  Wädi  Maladen  herrschte  1834  grolser  Regenmangel  seit  4  Jahren; 
die  Bewohner  sollen  z.  T.  ausgewandert  sein.  Dann  haben  aber  gewaltige  Ueberschwemmungen 
fast  alle  Palmenbäume  des  Thaies  vernichtet  (s.  Zehme,  Arabien  und  die  Araber  seit 
100  Jahren,  1875,  S.  48). 

Endlich  bleibt  noch  das  Gebiet  zwisoheu  Menädir  und  Chämis-Mischeit  übrig, 
c;i.  18 — 18^4°  N.,  das  durch  hohe  Gebirge  vom  W.,  dem  Meere,  abgeschlossen  ist,  aber  doch 
nocli  eine  bedeutende  Seehöhe  hat.  Nach  Tamisiers  Tagebuch  betrug  die  mittlere  Temperatur 
der  Tage  vom  21.  bis  29.  August  1834  (voyage  II,  330),  bei  regnerischem  Wetter,  für 
C  h  ä  m  i  s  -  M  i  s  c  h  e  i  t  im  Hospitallager :  Morgens  16.ti "  (Max.  1 8.7  Min.  15.0  °) ;  Mittags  28.6  " 
(Max.  31.3",  Min.  27.5"),  Abends  25.3»  (Max.  28.8»,  Min.  23.8«),  das  Tagesmittel  23.9». 
Der  21.  August  war  noch  heiter,  der  22.  brachte  Wolken,  der  23. — 27.  täglich  Regen,  am 
28.  aber  fielen  hier  die  Gewitter  ein  unter  furchtbarem  Donner  und  schrecklichen  Blitzen  ;  der 
Regenguss  am  28.  dauerte  3  Stunden  und  machte  den  am  Moi'gen  noch  vollständig  trockenen 
Sei  am  Abend  unpassirbar.  Am  29.  August  folgte  ein  zweites  starkes  Gewitter,  der  Sei 
wurde  80 — 100'  breit  und  einen  Fuss  tief.  Ende  August,  anfangs  September  herrscliten  hier 
sein-  gesundsheitsgefährliche  Nebel  am  Morgen  und  Abend  (Tamis.  II,  329—331);  die  Nächte 
sind  dann  meist  kühl;  in  Menädir  war  die  mittlere  Morgentemperatur  im  September  15.0 "C; 
das  Minimum  betrug  12.5",  das  Maxinmm  l)ei  Sonnenaufgang  17.5"  C 

Dieses  mittlere  Drittel  der  Westseite  Arabiens  weist  also  für  die  gebirgigen  Gegenden 
bereits  tropische  Regen  auf,  die  sich  mit  den  subtropischen  Winterregen  berüliren.  Das 
Wüstenland  hat  keinen  oder  nur  ganz  verschwindenden  Anteil  au  ihnen.  Wir  treffen  die 
ersten  Anzeichen  am  Nordende  dieses  Gebietes,  in  der  Breite  von  Mekka  und  Täif;  nach  S. 
zu  werden  sie  immer  deutlicher,  wenn  aucli  ihre  Dauer  im  ganzen  eine  beschränkte  sein  mag. 
Fischer  (die  Dattelpalme,  S.  62)  bringt  noch  eine  Bestätigung  für  den  feuchten  Charakter  der 
asirinischen  Gebirge:  das  Kamel,  welches  die  Feuchtigkeit  so  scheut,  kommt  in 'Asir  entweder 
gar  nicht  vor,  oder  es  starben  die  von  den  Aegyptern  1834  aus  den  trockeneren  Ebenen 
mitgeführten  Kamele  zu  Dutzenden  weg.  —  Da  in  diesem  Gebiete  (18 — 24"  N.)  auch  Winter- 
und  Frühlingsregen  fallen ,   so  ist  es  bei  dem  Mangel  an  Messungen  schwer  ,   das  Maximum 
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der  Regenfälle  in  eine  Jahreszeit  zu  verlegen.  Im  Norden  (Dschiddali,  Mekka,  Täif)  liegt  es 
entschieden  im  Winter  •,  im  S.  mag  es  im  Spätsommer  eintreten.  Jedenfalls  betinden  wir  uns 
hier  im  „Uebergangsgebiete." 

Jemen  (südliches  Drittel  der  Westseite).  Auch  in  Jemen  ist  zwischen  Tihäma  und 
Serät  zu  unterscheiden.  Erstere,  meist  Hach  und  sandig ,  ist  fast  völlig  regenlos.  Dass  hier 
aber  trockene  Luft  am  Meere  herrschen  soll  (so  P^ischer  a.  a.  0.),  scheint  etwas  zweifelhaft. 
Die  Luftfeuchtigkeit  mufs  an  diesem  wärmsten  aller  Meere  infolge  der  Verdunstung  von  der 
Oberfläche  eine  bedeutende  sein,  während  die  Tihama  der  südarabischen  Seite  allerdings  die 
trockenste  Luft  aufzeigt  (vgl.  Woeikof,  Klimate  der  Erde  1,  115),  und  auch  im  W.Arabiens 
mit  der  Entfernung  vom  Meere  die  Trockeniieit  der  Luft  bald  zunehmen  nuiss.  An  der 
Küste  fällt  stets  reichlicher  Nachttau.  Glaser  (Pet.  Mitt.  1886,  S.  33  fg.)  sagt:  „Jeden 
Morgen  steigt  von  der  Tihäma,  welche  bis  dahin  wie  in  ein  Wolkenmeer  gehüllt  war,  ein 
woldthuender,  äusserst  feuchter  Nebel  auf."  Unter  der  Tihäma  versteht  er  (a.  a.  0.  S.  6.) 
die  von  der  Meeresküste  .Jemens  landeinwärts  bis  zur  Höhe  von  (iOO  m  ansteigende  Ebene,  die 
keineswegs  überall  denselben  Charakter  zeige.  Das  eigentliche  (Tcbirge  Jemens  beginne  erst 
mit  der  Höhe  von  800  m  und  steige  bis  zu  einer  Kammhöhe  von  2600  m.  Die  dazwischen- 
liegenden Partien,  selbst  die  scheinbar  tiefliegenden  Khubut  (pl.  von  Khabt)  liegen  nicht  unter 
dem  Niveau  von  1500  m. 

Die  (oder  das)  Tihäma  ist  niclit  breit,  höchstens  2  Tagereisen,  ohne  dauernde  Flufs- 
läufe,  mit  halb  afrikanischer  Vegegation  (s.  Botta  bei  Ritter  I,  878,  895,  897),  durch  seinen 
Sand  glühend  heiss ;  Seewinde  bringen  hier  fast  nie  Kühlung ,  und  auch  die  kühleren  Nord- 
winde ,  welche  in  Hedschäz  die  Hitze  noch  lindern ,  fehlen  hier  oder  treten  ganz  unregel- 
mäfsig  auf ;  im  Sommer  machen  die  häufigen  Windstillen  die  Hitze  noch  unerträglicher. 

Niebuhr  beschrieb  zuerst  die  Niederschlagsverhältnisse  der  Küstenebene  und  der 
Gebirgslandschaften.  In  dem  Tihäma  bleibt  nach  ihm  der  Regen  oft  Jahre  lang  aus,  der 
Himmel  ist  wolkenlos,  wenn  es  in  den  benachbarten  Bergen  fast  täglich  regnet.  Man  redet 
hier  zwar  von  einem  Frühlingsregen,  doch  soll  er  nicht  lange  andauern.  Auch  ist  Wasser 
in  viel  tieferen  Brunnenschachten  anzutreffen  als  in  Hedschäz,  vielleicht  weil  hier  der  Boden 
durchlässiger  ist. 

Wir  betrachten ,  Avi(;  bisher ,  erst  das  Küstengebiet  von  N.  nach  S.  zu.  Von  der 
Landschaft  Abu  Ariscli ,  17"  40'— 15"  50'  N. ,  einer  Art  Kessellandschaft,  gibt  Tamisier  I, 
374  ff.  folgendes  Bild.  Im  allgemeinen  ist  sie  eben  und  sandig  und  nach  den  mittleren  Teilen 
hin  wenig  fruchtbar ;  nur  die  von  den  Bergen  umschlossene  Seite  ist  vegetationsreicher. 
Während  des  Winters  ist  sie  meist  trocken;  in  der  heilsen  Zeit  aber  wird  die  Luft  durch 
periodische  Regen  erfrischt.  Der  Südwind  bringt  dann  20 — 30  Minuten  andauernden  Regen 
am  Nachmittage.  Diese  Regen  sind  aber  keine  beständigen,  denn  hier  finden  wir  bereits 
Regengebete!  (Tamis.  I,  383).  Bei  Hodeida,  dem  bekannten  Choleraherd,  ca.  14^/4**  N.,  fand 
Glaser  Ende  April  1885  in  dem  Tihäma  eine  ausserordentlich  hohe  Feuchtigkeit  der  Luft, 
welche  das  Schlafen  auf  blofser  Erde  nicht  gestattete  (Pet.  Mitt.  1886,  S.  2);  östlich  von 
Bäjil  (15"  N.),  das  etwa  180  m  höher  als  Hodeida  liegt,  trat  bei  dem  Dorfe  Böhäh  (365  m) 
25.  April  1885  Regen  ein.  Xher  die  Dörfer  dieses  Gebietes  haben  noch  keine  Steinhäuser. 
In  Mochä  bringen  die  von  dem  südlichen  ]\Ieere  her  wehenden  Winde  dichte  Nebel  (Ritter  I, 
779) ;  das  Klima  ist  bei  vorherrschendem  SE.  lieifs-feucht. 

Die  Gebirge  .Jemens  mit  Gipfeln  bis  über  3000  m  Höhe  sind  im  allgemeinen  nieder- 
schlagsreicher als  die  von  'Asir,   und  zwar  sind  die  Westabhänge  weit   bevorzugter  als  die 
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östlichen,  Avclclie  bereits  Wüstend larakter  vermtcn.  Dies  gibt  sicli  in  der  Vof^etation  kuüd 
und  in  dem  Anbau  der  Gewächse  :  grosse  Strecken  des  Ostseräts  liegen  wegen  mangelnder 
Feuchtigkeit  brach;  die  Tamariske  (athl)  begegnet  zwar  hier  nocli  in  kloinen,  waldiihidielien 
Beständen  und  als  Einzäunungsbaum  der  Felder.  Aber  sie  ist  doch  ausserordentlich  klein ; 
viele  Krüppelgewächse,  nur  zu  Brennholz  tauglich,  zeigen  sich  bereits,  Avährend  im  Westserat 
mächtige  Bäume  an  die  abessinische  Vegetation  erinnern,  überall  wohlriechende  Pflanzen 
wachsen,  meist  wild,  und  dieser  Abhang  stärker  bebaut  ist.  Wenn  in  Jemen  nach  Glaser 
(Pet.  Mitt.  1886,  S.  36)  allerdings  sowohl  auf  dem  Hochlande  wie  in  dem  Tihänia  rascli 
tötende  perniziöse  Fieber  herrschen,  so  ist  ersteres  doch  gesunder.  Die  jenieiiischen  Gebirgs- 
araber  sind  nicht  so  dunkel  wie  die  Tihämaljewohner ,  zeigen  einen  krätiigeren  Körperbau, 
frischere  Gesichtsfarbe  und  werden  nach  Burckhardt  auch  viel  älter  wie  jene  Insassen 
der  Ebene. 

Das  jemenische  Gebirge  empfängt ,  besonders  in  seinen  südlichen  Teilen ,  von 
zwei  Meeren  her  seine  Niederschläge.  Das  Klima  dieses  Gebietes  ist  das  echte  „KafFee- 
klima",  welches  auf  dem  Westserat  und  wohl  auch  auf  den  Bergabhängen  gegen  den  Golf 
von  'Aden  hin  herrscht  (s.  Glaser  a.  a.  0.  S.  33  fg.,  der  hierfür  grundlegend  ist.)  Jeden 
Morgen  erheben  sich  aus  dem  Tihäma  die  dichten,  äusserst  feuchten  Nebel,  die  gegen  das 
Gebirge  ansteigend  dieses  gegen  Mittag  erreichen.  Die  den  Kaffepflanzungen  nicht  zuträgliche 
heisse  Mittagssonne  verliert  dann  an  Heftigkeit,  und  reichlicher  Tau  erquickt  die  Blätter. 
Diese  Feuchtigkeit  tritt  plötzlich  auf  und  durchdringt  selbst  die  Kleider.  (Der  Kaffeebauer 
nennt  solche  Nebel  'Umma  oder  Sukheimrmi).  Mit  der  gröfsten  Regelmäfsigkeit  wiederholt 
sich  diese  Erscheinung,  die  in  Menächa  kaum  20mal  im  Jahre  fehlen  soll.  Die  'Umma  ver- 
schwinden nach  Eintritt  des  Teraperaturmaximum  des  Tages ;  niemals  gehen  sie  über  den 
Kamm  des  Gebirges  hinaus  —  daher  die  Ostseite  trockener  als  die  Westseite.  Hedschäz 
nimmt  an  diesem  Kaffeeklima  nicht  teil;  es  ist  zu  trocken  dort. 

Wir  stellen  nun  die  sehr  zerstreuten  Nachrichten  über  Regenfälle  im  jemenischen 
Gebirgsland  zusammen.  Unser  ältester  Berichterstatter,  Carsten  Niebiihr,  sagt,  dass  in  den 
bergigen  Gegenden  Jemens  eine  Regenzeit  herrsche,  welche  ungefähr  von  Mitte  Juni  bis  Ende 
September  andauere,  die  demnach  zum  grössten  Teil  in  die  Zeit  der  sommerlichen  Wärme 
fällt.  In  dieser  Zeit  war  der  Himmel  bisweilen,  jedoch  selten,  24  Stunden  lang  anit  Wolken 
bedeckt.  In  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  sieht  man  hiei-  aber  manchmal  in  einigen  Monaten 
keine  Wolken ;  dies  gilt  natürlich  im  besonderen  von  dem  Tihäma. 

In  dieser  3 — 3^/2  Monate  andauernden  Regenzeit  (Matter  er  Charif),  die  derjenigen 
Kordofans  entspricht  (s.  auch  Fischer,  Dattelpalme,  S.  62),  tritt  mit  ziemlicher  Regelmälsigkeit 
in  den  Nachmittagsstunden,  zwischen  2h  und  4h  ein  Gewitter  ein.  Nel)en  diesen  regel- 
mäfsigen  Regen  sollen  nach  Wellsted  (und  Niebuhr)  zuweilen  auch  Frühlingsregen  statt- 
finden, welche  als  ganz  besonders  fruchtbar  gelten.  Diese  frühe  Regenzeit  (Matter  el  Seif) 
fällt  in  die  Monate  April  und  Mai ;  Spuren  derselben  haben  wir  bereits  in  dem  Tihäma  bei 
Bäjil  gefunden  (s.  S.  14).  Mit  diesen  Beobachtungen  stimmen  die  Glasei's  im  ganzen  überein, 
nach  ihm  fällt  die  Zeit  der  Niedei'schläge  (Regen  und  sehr  viel  Hagel)  in  dem  Hochlande  in 
die  Monate  März  bis  Mai,  dann  Juli  Ins  September,  die  allein  eine  beträchtlichere  Feuchtigkeit 
haben.  Die  Wintermonate  sind  zwar  kalt,  aber  aufserordentlich  trocken  ;  im  Ostserät  finden 
dann  nur  ausnahmsweise  Niederschläge  statt,  die  im  Hadhür  bei  der  beträchtlichen  Höhe  stets 
die  Form  von  Schnee  annehmen.  Auf  diesem  Hochlande  bringen  abei-  auch  die  oben  erwähnten 
Nebel  (Sukheimänl)  Schnee. 


Der  ca.  3l50  ni  hohe  l3scliebel  Hadhür  Nebbi  Su  aib  ist  fast  in  jedem  Winter  beschneit  \ 
im  Winter  1884/85  hat  der  Schnee  meterhoch  gelegen,  dass  die  Bergbewohner  8  Tage  lang 
in  ihi-e  Häuser  gebannt  waren.  Auch  in  weit  tiefei'cn  Regionen  fand  dann  Eisbildung  statt, 
die  in  San'ä  in  den  Monaten  December  und  Januar  eine  alltägliche  Erscheinung  sein  soll. 
Glaser*)  meint:  „Würde  es  in  den  kalten  Monaten  Niederschläge  geben,  dann  würde  das 
ganze  Gebirge  von  Jemen  den  schneebedeckten  Gipfeln  des  Libanon  oder  der  Alpen  gleichen." 
Hier  ist  also  Kaffeebau  nicht  mehr  möglich;  die  obere  Grenze  desselben  reicht  im  aller- 
günstigsten  Falle  bis  2200  m ;  in  San  ä  aber  stieg  in  der  heifsesten  Zeit  das  Thermometer  zur 
Zeit  der  Anwesenheit  Cruttendens  und  Hultons  nicht  über  23.8°  C,  es  fiel  sogar  im  August 
bis  auf  12.7".  —  Nach  Cruttenden  und  Hulton  (1836)  soll  auch  im  .Januar  in  San'ä  Regen 
fallen,  wenn  auch  in  ganz  geringer  Menge.  Diese  Regen  vergleicht  Fischer  mit  den 
abessinischen  Winterregen  (Dattelpalme  S.  63). 

Doch  kommen  auf  dem  Hochlande  Kamele  fort,  ein  Beweis,  dass  ausser .  der  Regenzeit 
das  Klima  hier  ziemlich  trocken ;  es  ist  dann  nicht  gesund ;  der  Wind  erzeugt  fieberhafte 
Empfindungen  an  den  Händen  und  im  Gesicht  (Ritter  XIII,  836  ff.).  In  dem  echten  Kaffee- 
gebiet von  'Uden  und  Dschubla  und  bis  nach  Taiz  (Taes)  hin  begegnen  auch  Ende  März 
oder  Anfangs  April  nach  Niebuhr  Regen;  in  diesem  wohl  sehr  niederschlagsreichen  Distrikte 
findet  man  wegen  der  oft  plötzlich  hereinbrechenden  Platzregen  überall  Regenhäuser.  Ende 
März  1764  fand  Niebuhr  bei  dem  Oertchen  Sahl-el-Walifäd  die  Bewohner  mit  dem  Bau 
kleiner  Dämme  zum  Anhalten  des  Wassers  auf  den  Feldern  beschäftigt ,  da  man  Regen 
erwartete.  Das  Wädi  Zebid  mit  dem  besten  Kaffeebau  Arabiens  zu  Niebuhrs  Zeit  soll  sogar 
perennirendes  Wasser  haben,  eine  Folge  der  fast  in  jeder  Jahreszeit  eintretenden  Niederschläge. 
Denn  auch  in  dem  weit  nördlicher  gelegenen  Menäkha  nordw.  von  Hodeida  erfuhr  Glaser  im 
April  1885  kurz  nach  Mittag  einen  tüchtigen  Regen  und  am  folgenden  Tage  nochmals. 
(Menäkha  liegt  2175  m,  nach  Deflers  2321  m  hoch).  Seetzen  erzählt  von  Hadie  (im  Kaffee- 
distrikt, ein  Thal ,  das  er  wie  der  Reisende  Langer  mit  den  Gebirgsthälern  Tirols  und  der 
Schweiz  vergleicht) ,  dass  er  am  2.  Mai  von  einem  in  dieser  Gegend  und  Jahreszeit  nicht 
seltenen  Gewitter  überrascht  worden  sei. 

Doch  wird  überall  zugestanden,  dass  die  Hauptregenzeit  in  die  Sommermonate  fällt- 
in  Täiz  ist  nach  Maltzan  jeder  Junitag  ein  Gewittertag;  im  Juni  fällt  in  San'ä  8 — 10  Tage 
Regen,  nach  welchem  gerade  dann  die  gröfste  Sehnsucht  herrscht,  weil  die  Aussaat  hier 
beginnt;  der  Hauptregenmonat  ist  überall  der  Juli,  wo  in  San'ä  täglich  Gewitter  stattfinden 
durch  den  Zusammenstoss  des  SE.  mit  dem  am  Nachmittage  eintretenden  NW.  Hat  es  3 — 4 
Tage  hinter  einander  geregnet,  dann  scliwellen  die  Sels  stark  au  und  durchreifsen  die  Dämme 
und  verwandeln  die  Umgebung  der  Städte,  z.  T.  auch  in  dem  Tihäma,  in  Sümpfe.  Doch 
verläuft  das  Wasser  rasch  wieder  im  Sande,  und  auch  die  Gebirgswädi's  sind  nach  48  Stunden 
Avieder  ganz  leer.  Zu  Niebuhrs  Zeit  waren  in  San'ä  die  grösseren  Häuser  zum  Schutz  gegen 
diese  Unwetter  mit  Fenstertüren  versehen;  die  Fenster  der  Reichen  waren  von  Marien-  oder 
venetianischem  Glase.    Im  August  lässt  die  Häufigkeit  der  Regen  nach ,  doch  nicht  die 


*)  Pet.  Mitt.  188Ö,  y.  42.  Kr  bestimmt  die  L;ige  von  SaiiTi  in  der  Z.  d.  östr.  Ges.  f.  Met,  XX, 
1885,  S.  64  zu  44"  11'  E.,  15"  23.5'  N.,  Seeliöhe  2230  m;  DeHers  (1887)  nach  53  Beobachtungen  zu  2332  m, 
Miinzoni  zu  2130  m,  General  Haif;-  zu  7700  c  F.  =  2350  m.  Da  die  Stadt  durch  hohe  Gebirgsketten  vom  W. 
abgeschlossen  ist,  so  können  die  feucliten  Ne1)el  und  \N'inde  der  ^^^'stsl•ite  nicht  über  den  RerAtkamm;  das 
Klima  ist  also  ausserordentlich  trocken  hiei-. 
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Heftigkeit  dei'selben  (s.  liitter  XIII.  858,  Tli.  Arnaucl  für  Menäkha).  Stets  bringen  diesö 
heftigen  Gewitterstüi-me  im  Hochgebirge  starke  Erniedrigungen  der  Temperatur  mit  sicli  i 
Cruttenden  stellte  eine  solche  für  Metna  (Mottene)  aui  26.  Juli  1836  nach  3stündigem  Regen 
auf  10.60  fest,  allerdings  in  einer  Höhe  von  2600  ni  !  Für  Regen  im  Oktober,  November 
und  December  findet  sich  keine  Angabe  ;  nur  Passama  (Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr.  Pai-is 
1843,  t.  XIX,  pg.  171)  sagt,  dass  in  Hais  (Hai's,  Hi's)  das  Ende  der  Regenzeit  am 
Ende  des  Oktober  oder  am  Anfange  des  November  liege;  der  Mattar  el  Charif  beginne  Wwv 
erst  im  Juli. 

Der  Eintritt  der  tropischen  Sommerregen  ist  kein  regelmässiger  für  jeden  Ort,  wie 
dies  Niebühr  im  Juli  1763  bei  Jerim  an  dem  steilen  Sumäraberge  erfuhr  (14"  17'  N.) ;  hier 
hatte  es  seit  3  Monaten  nicht  geregnet,  die  Heuschreckenplage  war  grofs,  am  8.  Juli  begann 
man  mit  den  Regengebeten.  Aber  in  Taiz,  in  Ibb,  selbst  in  dem  unweit  von  Jerim  liegenden 
Dorfe  Mensil  regnete  es  seit  einiger  Zeit  alle  Nachmittage.  Endlich  Avurden  die  Regengebete 
erhört;  am  8.  und  9.  Juli  folgten  Gewitter  mit  starken  Güssen  und  Hagel.  Der  holu; 
Sumära-Berg  scheint  also  hier  eine  Wetterscheide  zu  bilden.  In  dem  ganzen  Gebiete  bleiben 
aber  die  Sommerregen  gar  nicht  selten  3,  selbst  4  Jahre  aus,  besonders  im  E. ;  dann  herrschen 
Hungersnot  und  Krankheiten.  Cruttenden  fand  in  Metna  1836  eine  3  jährige  Dürre,  auf  dem 
Plateau  von  Sana  dauerte  sie  sclion  4  Jahre ;  täglich  sollen  dort  150  Menschen  gestorben 
sein  (?),  als   endlich  im  .luli   1836  der  erste  Regen  eintrat ,  der  nun  Tag  für  Tag  anhielt. 

Die  Zerstörung  der  Dattclpflauzungen  während  der  Kriege  mag  z.  T.  Schuld  sein  an 
der  Verminderung  der  Niederschläge.  Im  Biled  Arhäb  (um  das  Wädi  Charid  und  den  Gliail 
Hirrän) ,  nach  dem  Innern  zu  fand  Glasei" ,  was  uns  übrigens  fsist  jeder  Reisende  für  die 
meisten  Gegenden  Arabiens  bestätigt,  Spuren  frülierer  Kultur.  Die  höheren  Ebenen,  vor 
Zeiten  bebaut,  waren  öde  und  leer,  wie  die  Eingel)orenen  behaupteten  wegen  Regenmangels. 
Die  Verarmung  und  Verödung  nimmt  noch  heute  '/.w ;  wo  vor  20  Jahren  nocli  Weinreben 
gediehen,"  die  schon  auf  althimjaritischen  Inschriften  begegnen,  da  herrsclit  jetzt,  eine  Folge 
der  Türkenherrscliaft,  eine  öde  Leere. 

Unser  Ergebnis  ist:  Jemen  hat  tropische  Sommerregen,  die  aber  nur  im  Gebirge 
scharf  ausgeprägt  erscheinen.  Die  Regenzeit  ist  eine  verkürzte ;  sie  dauert  in  dem  Berglande 
vom  Mai  oder  Juni  l)is  September.  Es  fehlen  aber  nicht  Frühlingsregen ,  die  im  März, 
hauptsächlich  im  April  auftreten.  Die  Küste  ist  im  ganzen  regenarm  Iiis  regenlos,  aber  infolge 
der  Verdunstung  des  Meeres  sehr  feucht  an  ihren  Rändern.  Wniterregen  sind  ganz  selten. 
Demnach  ist  die  Darstellung  von  Mühry  (Z.  d.  östr.  Ges.  f.  Met.  I,  7 — 12,  17—21),  Avelcher 
hier  von  anomalen  Winterregen  redet,  etwas  zu  moditicieren.  *)  Er  zieht  das  jemenische 
Hochgebirge  mit  seinen  tropischen  Sommerregen  zur  Südküste. 

Die  Grenze  dieser  zur  „afrikanischen  Monsunregion"  (Supan)  gehörenden  Regen  mag 
der  18,"  oder  19."  sein;  Uebertreten  in  die  nördliche  Zone  ist  nicht  ausgeschlossen.  Hann 
und  Loomis  ziehen  bezüglich  der  jährlichen  Niederschlagsmengen  au.f  der  Westseite  eine 
Linie,  welche  ungefähr  unter  20"  N.  die  Küste  trifft;  was  nördlich  derselben  liegt,  hat  unter 


*)  Allerdiufi'S  luit  dais  atVikiUiificlie  Mustsaua  ilö"  N.i  mii'  aiit'  das  Winterliallijalii'  lH>sclir;inktiMi 
Rog-enfall,  wälirend  die  benachbarten  Gebirgsländer  Soiumen-pgeu  liaben.  Die  Beobaelitunucii  d'^s  (.'pt.  I). 
Wilson-Bai-ker  evfi-aben  für  den  Winter  18S7/8S:  Nov.  2.j.:  Gewitter  mit  Retien ;  Deeeniber:  an  (1  'ragen 
Regen,  25 mm;  Januar:  14  Regentage,  47  mm;  Februar:  7  Regentage,  ai!  nnn.  (Meteorolog.  Zcits(dn-it'r  iss'.i, 
S.  47s.)  •  Ddcdi  talleii  zmveilen  an(di  im  Aiiniist  und  Oktober  Re^vn. 
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200  mm  i.  J. ,  südlich  derselben  die  Küste  übei-  200  bis  zu  600  mm;  die  Gebirg3län(ier 
über  600  mm. 

Die  afrikanische  tropische  Ostküste  dieser  Breiten  zeigt  ähnliche  Niederschlagsver- 
liältnisse  wie  die  arabische  Westseite;  der  Vorfrühling  und  der  April  bringen  die  ersten 
Niederschläge;  die  Hauptregenzeit  fällt  auch  hier  in  den  Juli,  wo  sie  von  starken  Gewittern 
begleitet  ist,  und  dauert  bis  Ende  August ;  einzelne  Niederschläge  finden  noch  im  September 
statt.  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Windrichtung  und  Regenfall  in  diesem  Gebiete 
liandelt  Mühry  a.  a.  0.  und  Hann,  Handbuch,  S.  260  ff.  Es  ist  der  S W. -Monsun ,  welcher 
hier  als  sommerlicher  Regenwind  auftritt,  wähi-end  der  NE. -Monsun  im  Winter  die  Trockenheit 
bringt;  er  ersclieint  aber  hier  manchmal  abgelenkt  als  NW.  Der  SW.-Monsun  scheint  aber 
für  die  östlichen  Abhänge  des  südwestlichen  arabischen  Hochlandes  nicht  mehr  zu  bestehen; 
hier  müssen  im  »Sommer ,  gerade  so  wie  dies  im  Iimern  der  Fall  ist ,  n  ö  r  d  1  i  c  h  e  Luft- 
strömungen vorherrschend  sein,  welclie  die  Ostseräts  zu  trockeneren  Gebieten  machen  (s.  Hann, 
Handbuch  43.'")  fg.).  Bei  Betrachtung  der  Niederschlagsverhältnisse  der  Südseite  wird  sich 
etwas  Aelmliches  herausstellen. 

B.  Die  Südküste.*) 

Auch  hier  ist  wie  auf  der  Westseite  zwisclien  der  ziemlich  schmalen  Küstenebene 
und  dem  Gebirgsland  zu  untersclieiden ;  der  Uebergang  zwischen  beiden  vollzieht  sieh  all- 
mählich. Die  höchsten  Erhebungen  scheinen  in  dem  westlichen  Teile  zu  liegen ;  die  Osthälfte 
bis  zum  Ras  el  Hadd  (22 »  23'  30"  N.,  59''  50'  E.)  ist  niedriger.  Die  Küstenlänge  beträgt 
2100  km,  der  Unterschied  der  Breite  zwischen  dem  südlichsten  Kap  Arabiens  (Ras  'Ära)  und 
jenem  östlichen  ungefähr  9^/^ Am  genauesten  sind  wir  über  den  westlichen  Abschnitt, 
ungefähr  bis  49 — 50  E.  unterrichtet.  Dieses  Gebiet  teilt  v.  Maltzan  in  die  unfruchtbare 
Küstenebene,  in  das  mittlere  Bergland,  in  die  Hochebenen  und  das  Hochgebirge,  die  in  einer 
Entferrmng  von  durchschnittlich  IV2  Graden  (167  km)  vom  Meere  ihren  nördlichen  Abfall 
erreichen.    Doch  überall  starke  Modifikationen! 

Die  Küstenzone  ist  niederschlagsarm  wie  im  W.,  trotzdem  sie  in  den  Tropen  und  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Meeres  liegt ;  es  mangeln  die  Sommerregen,  die  im  Innern  südlich 
vom  17."  N.  reichlich  fallen.  Dagegen  treten  unregelmäfsige  Winterregen  stelleuAveise  auf; 
sie  sollen  selten  ausbleiben ,  ihre  Unregelmäfsigkeit  liegt  nur  darin ,  dass  die  Menge  der 
gefallenen  Niederschläge  von  einem  Jahre  zum  andern  erheblich  schwankt.  Durchschnittlich 
ist  nur  das  4.  Jahr  mit  ausgiebigem  Regen  gesegnet;  Regenmonate  sollen  Januar  und  Februar 
und  manchmal  der  März  sein  ('Aden).  Steppengewächse,  die  bei  der  aus  der  Seeluft  gezogenen 
Feuchtigkeit  gedeihen  können,  finden  sich  hier  im  S.  reichlicher  als  im  W.,  da  die  oceanischen 
Winde  mehr  Feuchtigkeit  bringen  als  das  Rote  Meer.  An  den  Flussläafen  bietet  sich  eine 
üppigere  Vegetation.  Aafserordentlich  heftig  sind  die  Avährend  10  Monate  wehenden  Winde. 
Das  Küstenklima  ist  also  ein  „ausnahmsweises",  wie  Mühry  und  v.  Maltzan  behaupten,  während 
das  Innere,  d.  h.  das  Berg-  und  Hochgebirgsland,  wesentlich  von  den  normalen  Bedingungen 
tropischer  Länder  beherrscht  wird.  Mathematische  Grenzen  lassen  sich  hier  nicht  ziehen;  die 
Höhenverhältnisse  spielen  hier  die  Hauptrolle.    Der  Uebergang  aber   zwischen  regenarmer 

*)  Vgl.  hierfür  hesoiiderfs  H.  von  Maltzan,  „Reise  nach  Südarabien  u.  s.  w."  fl873j  S.  211—213; 
dessell)oii  Ansgnl)e  der  Kelsen  von  Wrede'.s  in  Hadhramaut,  und  von  Maltzans  Aufsatz:  „Ueber  das 
Klima  des  wesHichen  und  siidliclien  Arabiens",  in  Peterm.  Mitt.,  Band  XVTTT,  1872,  S.  330—332. 
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Küste  und  regenreichem  ßerglancl  ist  kliiii;itolugiäc}i  noch  schwerer  zu  bestimmen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  hier,  wie  Maltzan  uacli  arabischen  Gewäiirsmännern  versichert,  inanclie  Orte, 
welche  nur  2  Stunden  von  einem  mit  reichlichen  Sonnnerregen  gesegneten  Landstrich  entfernt 
liegen,  selbst  dieser  Regen  beinahe  gänzlich  entbehren  und  ihi'cr  nur  in  einzelnen  Jahren 
teilhaftig  werden. 

Was  die  Windverhältnisse  des  Oceans ,  insltesondere  des  Golfes  von  'Aden  betrifft? 
so  zeigen  die  Karten  in  denv  Werke  „Barometerstanden  cn  -Winden  in  de  Golf  van  Aden  en 
den  Indischen  Oceaan  bij  Kaap  Guardafui"  (hrsgg.  von  dem  niederländ.  meteorolog.  Institut, 
Utrecht  1889-,  s.  Lit.-Bericlit  in  Pet.  Mitt.  1890,  Maiheft)  für  das  Gebiet  zwischen  5  "—13.6  "  N., 
43** — 58"  E.,  dass  die  Herrschaft  des  NE.-Monsuns  im  offenen  Ocean  vom  November  bis 
März  dauert,  die  des  SW. -Monsuns  vom  Mai  bis  September.  Im  April  und  Oktober  sind  die 
Winde  wechselnd:  im  Golf  von  'Aden  beginnen  die  Ostwinde  im  Oktober,  enden  im  Mai, 
wiegen  aber  stark  vor  nur  von  December  bis  März ,  sind  nie  so  stark  wie  auf  dem  freien 
]\[eere.  Im  Juni  und  September  sind  die  Winde  wechselnd,  im  Juli  und  August  herrschen 
SW. -Winde  vor,  aber  dieser  Monsun  ist  hier  noch  weniger  entwickelt  als  der  östliche.  Dei' 
NE. -Monsun  ist  stets  frisch  und  trocken  ;  er  entsteht  auf  den  erkalteten  Hochflächen  Vorder- 
und  Mittelasiens  und  „dürfte  in  der  arabischen  See  in  den  meisten  Fällen  eine  Fortsetzung 
des  NW.  sein ,  der  in  dieser  Zeit  (Nov.  bis  März)  Vorderasieu  mit  grosser  Beständigkeit 
überweht''  (Supan,  Statistik  der  unteren  Luftströmungen,  S.  258).  Der  SW. -Monsun  beginnt 
an  der  afrikanischen  Küste  im  März,  rückt  im  April  bis  zum  Nordgestade  der  arabischen 
See  vor,  endet  im  arabischen  Meere  im  September.  (Daselbst  S.  259).  Seine  Richtung 
wechselt  zwischen  WSW.  — SW. — SSW.;  er  bringt  schwüle,  bedeckte  Luft  und  anhaltende 
Regengüsse ;  ausserdem  ist  er  beständiger  als  der  Wintermonsun  und  entwickelt  nach  Woeikof 
grössere  Stärke,  während  Hann  (Handbuch  S.  290)  das  Gegenteil  behauptet  (mit  Ausnahme 
Indiens).  Genaueres  darüber  bei  den  Windverhältnissen;  nur  hier  noch  die  Vermutung 
Mührys  (Z.  d.  östr.  Ges.  f.  Met.  I,  18),  welche  annehmbar  erscheint,  dass  der  Sommermonsun 
an  der  arabischen  Südküste  infolge  der  Erstreckung  derselben  von  SW.  bis  NE.  wohl  eine 
mehr  südöstliche  Richtung  annimmt. 

Südarabien  empfängt  also  seine  Niederschläge  durch  den  mit  reichlicher  Feuchtigkeit 
beladenen  sommerlichen  Südmonsun  des  Indischen  Oceans,  welcher  beim  Hinaufsteigen  an 
den  erhöhten  Küstenrändern  dieselbe  hier  abgiebt.  Die  Küstenebene  aber  hat  keinen  Teil 
daran.  Die  Wädis  haben  nur  nach  starken  tropischen  Niederschlägen  in  den  inneren  Bergen 
Wnsser,  sonst  Avechselt  Steppe,  selbst  Sandwüste  mit  vereinzelten  oasenartigen  Stellen,  wo 
wahrscheinlich  in  der  Tiefe  Brunnen  sind. 

'Aden  liegt  in  trostloser,  fast  vegetationsleerer  Umgebung  auf  altvulkanischem 
Boden;  eine  den  Bedarf  nicht  deckende  Wasserleitung  vom  Berge  Schech  Otman  versorgt 
die  Stadt  mit  Trinkwasser  (s.  Zehnie,  Arabien  und  die  Araber,  S.  110  fg.  123).  Obgleich  in 
den  Tro])en  gelegen,  empfängt  sie  doch  nicht  die  tropischen  Regen.  Niederschlag  fällt 
meistens  in  einigen  Wintermonaten;  hat  es  bis  März  nicht  geregnet,  so  bleiben  die  Cisternen 
leer.  Der  Regen  bleibt  oft  3—4  Jahre  lang  aus;  höchst  ungleich  ist  auch  die  Menge  des- 
selben in  den  verschiedenen  Jahren.  Der  benachbarte  Berg  Schamschan  ist  zwar  manchmal 
in  Nebel  gehüllt,  aber  diese  sind  trocken;  es  fällt  kein  Tau.  'Aden  hat  nur  Avenig  Wolken- 
tage. Doch  treten,  wenn  auch  ganz  vereinzelt,  mitten  im  Sommer  gewaltige  GeAvitter  auf, 
z.  B.  Juni  1870;  sie  ziehen  vom  Lande  nach  der  Meerseite,  halten  aber  nicht  lange  an.  Die 
egengüsse  befruchten  hier  weniger  als  sie  verschlammen ;  Hauptregenmonate  sind  November, 
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Januar  und  Februar  (s.  Ritter  XII,  684  ff.  69ü  fg.-,  Pet.  Mitt.  XVIII,  S.  331;  Maltzan, 

Reise  nach  Südarab.  153).  Miihrys  Erklärung  der  Regenlosigkeit  'Adens  (Z.  d.  östr.  Ges, 
f.  Met.  III,  415  fg.)  befriedigt  nicht,  denn  tliatsächlich  ist  der  NE. -Monsun  liier  der  Regen- 
l)nnger,  der  vom  Meere  kommt  und  mit  Feuchtigkeit  beladen  ist.  Das  Ländchen  Lahedsch 
(el  Hauta,  Höta  nw.  von  'Aden)  hat  in  seinen  nacli  dem  Meere  zu  gelegenen  Stellen  spärliche 
Wiuterregen ,  Avährend  die  inneren  Teile ,  weil  sie  dem  Hochlande  angehören ,  tropischer 
Sommerregen  sich  erfreuen.  So  ist  es  an  dieser  ganzen  Küste,  daher  wir  auf  die  einzelnen 
Teile  derselben  nicht  einzugehen  brauchen.  Aehnlich  wie  in  'Aden  erlebte  J.  Bird  1833  an 
der  Küste  von  Makalla  14^2 "  N.,  49 *'  14'  E.)  bei  NE. -Monsun  leicliten  Spreuregen;  reichUcher 
Tau  fällt  in  den  Nächten  (s.  Wredes  Reisen,  S.  271  für  den  September  1843),  und  das 
Wetter  ist  dann  zur  Zeit  dieses  Windes ,   Oktober  bis  Mai ,  an  diesem  Küstenstrich  nebelig. 

Von  dem  östlichen  Teil  der  Südküste  wissen  wir  wenig  ;  an  den  dem  Meere  zuge- 
kehrten Rändern  des  Subhän- Gebirges  bringt  der  SW.- Monsun  auch  für  die  Küste  einigen 
Regen  (s.  Ritter  XIII,  304).  Besser  sind  wir  über  die  Kurian-Mu.riän-Inseln  unterrichtet, 
welchen  der  SW^. -Monsun  furchtbare  Regengüsse  spenden  soll,  während  der  NE.-Monsun  von 
der  trockenen  Halbinsel  her  grosse  Dürre  bringt  und  Zerspalten  der  Bodenoberfläche  bewirkt. 
Aber  der  milde,  feuchte  Südwind  ti'itt  hier  auch  im  Winter  auf  und  bringt  Niederschläge; 
(s.  Hultons  Bericht  bei  Ritter  XIII,  338  fg.,  344  fg.  für  den  „Palinurus").  Das  Küstenland 
bis  zur  Ostspitze  Arabiens  wird  immer  öder  und  unbewohnte]- ;  im  Altertum  war  dagegen 
der  SE.  Arabiens  wolilbebaut. 

Wenden  wir  uns  zum  Gebirgsland ,  so  treffen  wir  hier  im  ganzen  reiche  tropische 
Sommerregen,  die  vielleicht  nur  den  grösseren  Hochebenen  mangeln.  Das  Klima  der  Berg- 
regiou  ist  gemälsigt,  obwohl  auf  den  liolien  Plateaus  jähe  Temperaturwcchsel  nicht  selten  sind. 
Auch  hier  kommt  es  zu  Frosttagen;  nach  Maltzan  sollen  die  .lafi'a-Berge,  die  wohl  3000m 
erreichen,  4  Monate  im  Jahre  Eis  auf  ihren  Spitzen  tragen. 

Doch  nicht  Hitze  und  Kälte  machen  hier  irgend  ein  (Tcbiet  zur  Step])e  oder  Wüste, 
sondern  alles  hängt  von  der  Menge  und  der  Verteilung  der  Niederschläge  ab.  Regel  sind 
die  Sommerregen;  doch  treten  aiicli  vereinzelt  Winterregen  auf,  die  gerade  nicht,  wie 
V.  Maltzan  (Südarab.  211)  glaubt,  aus  der  gemälsigten  Zone  hierher  verirrt  zu  sein  brauchen, 
denn  das  Gebirge  veranlasst  selbst  lokale  aufsteig'ende  Luftbewegungen ,  ^\■elche  Ursache  von 
Niederschlägen  sein  können.  Die  inneren  Gebiete  teilt  Maltzan  in  4  klimatologisclie  Zonen 
ein:  1.  Das  TieHand  des  Innern,  d.  h.  Senkungen  zwischen  den  Gebii'gen ;  er  sollte  sie  nicht 
als  „Tiefländer""  l)ezeiclinen,  obAvohl  sie,  im  Hinblick  auf  das  Gebirge,  eine  relativ  tiefe  Lage 
liaben,  während  ihre  absolute  wohl  bedeutend  ist.  Hier  befinden  sich ,  dank  der  tropischen 
Sommerregen  und  Sommerwärme ,  vorzügliche  Kaffeedistrikte.  2.  Das  Älittelgebirge ;  auch 
hier,  doch  weniger,  Kaffee,  ferner  die  meisten  Obstsorten,  alle  Cerealien,  Tabak,  Baumwolle, 
Indigo.  3.  Die  Hocliebenen,  die  eigentlichen  Kornkammern  Südaräbiens.  Hier  sind  aber  die 
Datteln  von  geringe)' Qualität ;  jensciits  der  Höhe  von  1500  m  werden  sie  wohl  kaum  fortkommen. 
Ein  grosser  Teil  dieses  fruchtbaren  Gebietes  bleibt  aber  unbebaut  und  ist  natürliches,  üppiges 
Weideland.  4.  Die  Hochgebirge  mit  den  Cerealien  der  nördlichen  Länder  (Hafer,  Gerste); 
auf  den  bewaldeten  Hiihen  die  Ka'atkultur,  wie  auch  im  W.  ;  östlich  vom  Wädi  Bonna 
kommt  sie  aber  niclit  mehr  vor. 

Auch  in  diesem  gesamten  Gebiete  gibt  es  keinen  perennierenden  Flusslauf  (CHiail), 
so  sehr  man  auch  um  das  Wädi  Hagar  oder  Mefät  (Meifät,  Meifa'a)  beim  Ras  el  Kelb  sieh  ver- 
dient gemacht  liat,  um  ihm  den  Namen  eines  nie  versiegenden  Wasserlaufes  zu  verschaffen. 


In  ganz  Arabien  scheint  es  kein  das  -^-auzc  .ialir  flui-ch  Hiefsendes  Gewässer  zu  geben.  Wold 
aber  treten  in  Südarabien  reicldicli  die  Siiyül  (PI.  von  Sei)  auf,  welche  nur  im  Falle  eines 
Regengusses  Wasser  fühi'en.  Nur  wenn,  die  Regenzeit  in  vollster  Höhe  ist,  erreicht  ein  solclier 
Sei  das  Meer;  in  der  Regel  aber  wird  sein  Wasser  schon  im  Berglande  zur  Bewässerung 
aufgebrauclit,  so  dass  selbst  die  Ebenen  nichts  oder  nicht  viel  von  ihm  haben.  Hier  ist  zu 
l)emerken,  dass  in  der  Ebene  x'^bian  im  Lande  der  Fodli  (45*^  10' — 46"  30'  E.),  Avelche  aufser- 
lialb  der  tropischen  Regen  liegt,  also  arabisches  Küsteidvlima  mit  Regenarmut  hat,  doch  die  grösste 
Fruchtbarkeit  herrscht  und  Abian  eine  vortreffliche  Baumwolle  liefert,  weil  die  rührigen  Be- 
wohner ihr  Gebiet  in  ausgezeichneter  Weise  zu  bo\\ ;iss('iii  verstehen,  wenn  im  Hochgebirge 
Regen  gefallen  ist.  Dagegen  ist  das  Land  der  Mescheki,  die  unter  den  gleichen  klimatischeu 
Bedingungen  wie  die  Leute  von  Abian  leben,  eine  Halbwüste,  weil  deren  Bewohner  keine 
Bewässerungsanstalten  machen  und  nur  Viehzüchter  sind. 

In  den  trojjischen  Hochgebirgsländern  von  .l;'iti';i  und  Iladhj'amaut ,  die  sich  mit  dem 
iiiuern  Abessinien  vergleichen  lassen  ,  lallt  fast  jeden  Sommertag  Regen  unter  Gewitter- 
erscheinungen.  Hier  fehlen  daher  die  dem  afrikanischen  „Regenmachen"  entsprechenden 
Regengebete,  welche  erst  in  den  nördlicheren  Gebieten,  ungefähr  vom  16."  nördlich  an,  wo 
die  Regen  ungewisser  werden ,  wieder  beginnen.  Diese  Hochländer  mögen  eine  jährliche 
Niederschlagsmenge  von  1000  nun  iiaben ,  stellenweise  wohl  noch  mehr.  Doch  reicht  dieser 
Distrikt  wohl  nicht  weit  über  den  49. "  oder  50. "  E.  hinaus.  In  den  uiederschlagsreichen 
Gebieten  entwickeln  sich  häutig  infolge  der  übergrossen  Feuchtigkeit  und  der  üppigen 
Vegetation  Fiebermiasmen;  nur  die  ganz  trockene  Zeit,  also  der  Winter,  ist  dann  gesund, 
obwohl  auch  da  Wechseliieber  auftreten. 

Noch  mag  nachträglich  bemerkt  werden,  dass  in  den  Gebirgen  bei  Ras  Borüm 
(14"  18.30'  N.,  49"  3'  E.)  heftige  und  anhaltende  Regen  im  Juli,  August,  November  und 
December  fallen  sollen,  dass  Haines  hier  im  April  und  Mai  3  Regentage  erlebte,  und  dass 
die  Berggipfel  im  Winter  stellenweise  Schnee  tragen  sollen  (s.  Ritter  XIIl,  625),  In  welchen 
Höhen  diese  verschiedenen  Regen  angetroffen  wurden,  ob  an  der  Küste  oder  in  dem  Hoch- 
gebirge, steht  dahin.  In  den  Sommermonaten  treten  häutig  Nebel  in  den  Bergen  auf,  welche 
gewöhnlich  der  Mittagssonne  weichen ;  sie  werden  an  manchen  Stellen  durch  stagnierendes 
Wasser  erzeugt.  —  Das  an  Weihrauch  reiche  Subhau-rirbirge,  dessen  Höhe  wohl  unterschätzt 
wird,  und  das  gesegnete  uralte  Kulturland  Zcitär  haben  naeii  Ritter,  XII,  304  im  Durchsclmitt 
80  Regentage ;  aber  die  Regenmenge  muss  eine  ganz  bedeutende  sein ;  dichte  AValdungcn 
bedecken  die  Gehäuge,  Lagunen  finden  sich,  im  Tunern  sogar  Süsswasserseen,  und  das  Küsten- 
land ist  nach  Wellsted-Ormsby  (Reise  zur  Stadt  der  Clialifcn ,  deutscli  1841,  S.  344)  von 
vielen  Bergströmen  durclischnitten  mit  grasrciclien  Ufern.  Gruttenden  fand  im  Januar  1837 
in  dem  Zafärdistrikte  bis  Addahäriz  ausser  verschiedenen  andern  Baumarten  Aloe  und 
den  Copalgummi  liefernden  Subhanbaum;  Cerealien ,  Wein,  Feigen,  Indigo  gab  es  in 
üppiger  Fülle. 

Nach  dem  Innern  zu,  nördlich  vom  16.  "N.,  werden  die  Regen  immer  ungewisser;  es 
treten  zuweilen  ganz  regenlose  Jahre  ein.  Auch  fällt  in  Regeujalu-cn  nicht  jeden  Tag  Niederschlag ; 
in  Haura,  fast  16 "  N.  und  48 "  18 '  E.,  fand  Wrede  (S.  235  seiner  Reise)  am  10.  August,  dass 
es  seit  20  Tagen  hier  nicht  geregnet  hatte.  Dann  fiel  wieder  ein  Wolkenbrucli.  Die  schon 
nach  N.  sich  senkenden  Gebiete  müssen  naturgemäss  abgeschlossen  sein  von  dem  regen- 
spendenden Ocean;  hier  herrscht  Dürre,  bis  die  regenlose  Wüste  el-Ahkaf  beginnt,  während 
die  Sildseite  vom  Juni  bis  September  Regenfall  in  reichem  Mafse  besitzt.    Ucbrigens  ist  beim 
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Durchsehen  der  zahh-eichen  Notizen  Wredes  über  Temperaturen ,  Wind  und  Regenfälle  der 
hadhramauter  Hochebene  während  seines  Aufenthaltes  f.Tuni  bis  September  1843)  auffällig, 
dass  er  fast  für  jeden  Tag  NW. -Wind  angiebt,  am  häutigsten  für  den  Mittag;  es  ist  eine 
ganz  seltene  Ausn^dnne,  wenn  er  einmal  SW.  oder  SIC.  verzeichnet..  Stets  findet  man  bei 
NW^.  hohe  Temperaturen.  Der  Südmonsun  scheint  also  nicht  in  bedeutende  Höhen  hinauf- 
zureichen, und  jenseits  2000  m  lierrscht  Avohl,  wie  in  Indien,  ein  Gegenwind,  hier  der  NW., 
welcher,  von  dem  heissen  Innern  kommend,  die  nördlichen  Abhänge  zu  trockenen  Gebieten 
macht?  —  Die  klimatologischen  Verhältnisse  der  Insel  Sokotra  werden  an  anderer  Stelle  im 
Zusammenhang  behandelt. 

C.  Die  Ostseite. 

Auch  dieser  Teil  ist  regenarra,  mit  Ausnahme  der  höheren  Gebirge.  Der  äusserste 
SE.  mag  noch  in  das  Gebiet  der  tropischen  Regen  gehören,  da  er  (s.  Woeikof,  Klimate  der 
Erde  II,  98,  118)  noch  unter  dem  Einflüsse  der  indirekten  Monsune  steht ;  weiter  nördlich 
aber  beginnt  ein  Gürtel  grosser  Trockenheit  zu  allen  .Jahreszeiten.  Das  Maximum  der 
Feuchtigkeit  liegt  in  Maskat,  unter  dem  Wendekreise,  schon  in  dem  Winter.  In  Mesopotamien 
und  Persien  besteht  bereits  der  regentrockene  Sommer ,  der  regenreiche  Winter ;  es  ist  hier 
das  äusserste  Gebiet  der  subtropischen  Regen  der  Mittelmeerländer ;  die  Regenmenge  ist  eine 
unbedeutende.  Aucli  .hier  ist  es  schAver,  Grenzen  zu  ziehen,  da  wir  über  die  Niederschlags- 
verhältnisse der  Küstenländer  des  persischen  Meerbusens  noch  Aveniger  unterrichtet  sind  als 
über  die  am  Roten  Meer  gelegenen. 

Uebev  'Oman  und  besonders  Maskat  liegen  genauere  Nachrichten  vor.  Das  Land  ist 
Avohl  bewässert,  da  die  hohe  Achdar-Kette  mit  Gipfeln  bis  3000  m  stelleuAveise  nahe  an  das 
Meer  hei'antritt.  (Vgl.  über  die  BcAvässerung  l)esonders  :  Palgrave,  Reise  in  Arabien,  deutsche 
Ausg.  I,  259—260,  II,  265.  Zehme  a.  a.  0.  184.  297.  Wellsted  an  verschiedenen  Stellen; 
Fischer,  Dattelp.  43.  59).  Den  tropischen  SE.,  dessen  Niederschläge  im  Sommer  nur  geringe 
sein  können,  lassen  Avir  ausser  Acht  und  Avenden  uns  gleich  zu  Maskat,  23"  38'  N.,  58"  32'  E., 
also  dicht  am  Wendekreise.  Die  Stadt,  von  engen  scliAvarzen  Felsmassen  eingeschlossen, 
gehört  zu  den  heissesten  Punkten  an  diesem  dem  Roten  Meere  und  seinen  Küstenländern  an 
gleichmässiger  hoher  Wärme  nicht  nachstehenden  Meeresteile.  Aus  den  in  der  „Zeitschrift 
der  östr.  Ges.  f.  Met."  und  der  „Meteorolog.  Zeitschrift"  hier  und  da  sich  findenden  Angaben 
sind  \'on  uns  folgende  Temperaturmittel  berechnet  Avorden  (für  1863  — 1865,  1883 — 1885): 


Monatsmittel. 


Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Octbr. 

Novbr.jDecbr. 

J  ii  h  r 

kältest.  1  wärmst. 

Moniit 

Ampli- 
tude 

20.2 

21.2 

23.1 

29.1 

33.5 

33.8 

33.7 

30.9 

30.4 

27.1 

24.4  21.8 

27.5 

20.2  33.8 

13.6" 

Die  mittleren  Minima  betrugen  für  das  Jahr  1883/84:  25.3":  1884/85:  25.0";  die 
mittleren  Maxima  für  diese  .Fahre:  29.7"  und  29.7",  die  absoluten  Minima:  1883/84:  15.6"; 
1884/85:  12.8";  die  absoluten  Maxima:  1883/84:  42.5";  1884/85:  40.6".  Die  tägliche 
AmpHtudc  ist  eine  geringe. 

Für  die  Niederschlagsverhältnisse  bietet  sich  folgendes  (s.  Z.  d.  östr.  Ges.  XVI,  1881, 
S.  5  ff.,  für  1863—70,  doch  sehr  lückenhaft,  nach  den  Angaben  des  Arztes  G.  Rosario  von 
A.  V.  Danckelmann  bearbeitet;  dazu:  „Meteorol.  Zeitschr."  III,  1886,  S.  371). 
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Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept.  Octhr. 

Novbr. 

Decbr. 

Jahr 

Dampfdruck 

1884 

— 

— 

— 

15.2 

1.5.8 

21.3 

23.5 

25.1 

24.6 

19.2 

17.2 

15.4 

18.1 

Dampfdruck 

1885 

14.1 

12.8 

13.3 

30 
ch.9 

1884 
1885 

:  6  h  a.  m. 
:  6  h  a.  m. 

1  D 

uu 

44 

rrrt 

55 

58 

U  1 

74 

62 

64 

tive 
keit 

1884 

:  4  Ii  p.  m. 

54 

40 

56 

05 

82 

70 

TO 

74 

:  65 

cd  be 

1885 

:  4h  p.  m. 

78 

65 

62 

— 

Regen- 

1884 

0 

0 

0 

1.3 

0 

0 

0 

2.0 

10.9 

126.5; 
^  Jahr 
1883/8i: 

fall 

1885 

12.5 

24.1 

75.7 

m 

mm 

183.»  mm 

Re 

g  6  n  t  a  g  e  und  Gewitter  (letztere 

in  Klammern 

)  für 

1863- 

-1865 

1867 

—1870  (März) 

1863 

4(1) 

4 

0 

4(2) 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

12(3) 

1864 

0 

3 

1(1) 

0 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

2 

8(1) 

1865 

5(3) 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

1(1) 

6 

16  (4; 

1867 

5(1) 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

2 

2(2) 

[9(3)] 

1868 

1 

1(1) 

2 

4(4) 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

9(5) 

1869 

1 

6 

6(3) 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

2 

15(3) 

1870 

0 

0 

5(3) 

Im  Mittel  der  5  Jahre  1863—1865,  1867  —  1869  (1870)  hat  Maskat  also  12  Regen- 
und  3  Gewittertage.  Die  Niederschlagsmenge  des  .Tahres  mag  sich  zwisclien  den  Grenzen  100 
xmd  200  mm  bcAvegen. 

Vollständig  regenlos  waren  in  7  Jahren:  Juni,  August  und  Oktober;  dazu  tritt  zu- 
nächst der  Juli,  in  Avelchem  nur  einmal  (1884)  ein  Regenfall  mit  1.3  mm  stattfand,  ferner 
der  September  mit  ebenfalls  einmaligem  Regenfall.  Allein  auch  der  Mai  scheint  hierher  zu 
gehören,  denn  er  weist  in  7  Jahren  nur  2  mal  Regenfall  auf.  Es  waren  in  7  Jahren  voll- 
ständig regenlos : 

April  4  mal,  Mai  5  mal,  Juni  7  mal,  Juli  6  mal,  August  7  mal,  September  6  nuil, 
Oktober  7  mal,  November  3  mal,  December  2  mal,  Januar  2  mal,  Februar  1  mal. 

Diese  Zahlen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  Maskat  eine  winterliche  Regenzeit  hat, 
welche  die  Stadt  dem  subtropischen  Gebiete  zuweist,  obwohl  sie  an  der  Grenze  der  Tropen 
liegt.  Diese  Regenzeit  beginnt  mit  dem  November ,  steigert  sich  im  Dezember ,  wo  noch 
wenig  Regen  fällt,  obAvohl  die  Zahl  der  Regentage  eine  gegen  den  November  dreimal  gröfserc 
ist.  Der  Januar  steht  an  Zahl  und  Menge  ungefähr  dem  December  gleich,  der  Februar  aber 
hat  wieder  eine  bedeutende  Zunahme  der  Regentage?  der  März,  obwohl  mit  weniger  Regen- 
tagen, wies  1885  den  dreifachen  Betrag  der  Niederschlagsmenge  des  Februar  auf;  im  April 
endigt  diese  Regenperiode.  Die  wenigen  sommerlichen  Niederschläge  verraten  die  Nähe 
der  Tropen.  Im  grofsen  und  ganzen  läfst  sich  ZAvischon  Maskat  und  Dschiddah  eine 
Parallele  ziehen. 
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A.  V.  Danckeliuanii  (Z.  d.  ö.  G.  XVI)  gibt  folgende  Charakteristik  des  jälirliclieii 
(langes  der  Wind-  und  Regenverliiütnifse  von  Maskat.  Vom  November  bis  Januar,  also  in 
der  kidden  Zeit,  zeigt  der  Himmel  am  Tage  meist  Cirrostratus  und  Cirro-Cumulus,  die  in  der 
Nacht  ■\  erscln\  in(len ,  doch  fällt  dann  starker  Tau.  Es  weht  meist  N.  oder  NW.,  zeitweise 
auf  3 — 5  Tage  von  S — SE  unterbrochen.  Aber  gegen  Mitte  Dezember  brechen  heftige  Stürme 
und  Böen  herein,  welche  in  günstigen  Jahren  starke  Gewitterregen  bringen,  die  die  Tempera- 
tur beträchtlich  erniedrigen.  Da  die  SE. -Winde  hier  feucht  und  wai'm,  die  NW. -Winde  aljer 
rauh  und  trocken  sind,  scheinen  erstere  die  Regenbringer  zu  sein.  Vom  Februar  bis 
April  steigt  die  Temperatur  erst  langsam ,  dann  sehr  r;isch  (vergl.  oben  den  Gegensatz  der 
Monatsmittel:  März  2?).P,  April  29.2"!  1865  betrug  das  Monatsmittel  des  März  23.3",  des 
April  31.8"!);  der  Himmel  hat  meist  Cirri  und  Cirrocumuli ;  nachts  Tau,  Winde  wie  oben 
abwechselnd  SW.  und  SE. ,  doch  soll  Regen  seltener  sein  (vergl.  aber  oben!),  da  hier  grofse 
Hitze  herrscht.  Nur  ausnahmsweise  werden  am  NW.-Horizont  (also  nach  dem  Gebirge  hin) 
durch  den  SE.  Wolken  zusammengetrieben ;  dann  kommt  eine  Böe  aus  dieser  Richtung, 
welche  reichlichen  Regen  und  zmveilen  auch  Hagel  bringt.  Dies  ereignet  sich  meist 
gegen  Ende  März  oder  Anfangs  April ;  auf  die  Regenböen  folgt  erdrückende  Hitze.  Die 
Hagelfälle  sind  oft  verderblich ;  am  7.  April  1863  betrug  das  Maximalgewicht  der  Hagel- 
körner 170  gr;  sie  erschlugen  2  Frauen  und  ein  Kind  im  Freien  und  zerstörten  alles  Holz- 
werk an  den  Häusern,-  auch  hielten  sich  die  Eismassen  sehr  lange  an  geschützten  (_)rten  trotz 
der  sehr  hohen  Temperfituren.  —  Im  Mai,  Juni  und  Juli  wehen  nieist  Landwinde,  von  der 
erhitzten  Wüste  her,  die  also  keine  Niederschläge  bringen  krmnen.  Ilm  die  Mitte  Juni  aber 
setzt  der  SE.  ein,  ein  al)gelenkter  Zweig  des  SW-Monsuns  des  ;iral)ischen  Meeres,  welcher 
viel  Feuchtigkeit  mit  sich  führt,  die  Atmosphäre  mit  einer  Art  Nebel  erfüllt  und  die  Tem- 
peratur erniedrigt  auf  3U— 32"  C.  Auch  in  dieser  Zeit  tritt  der  Samum  zeit-\\'eise  auf  3  bis 
5  Tage  auf. 

Im  August,  September,  Oktober  sinkt  die  Temperatur  erst  langsam,  dann  sehr  rasch. 
Die  Land-  und  Seebrise  setzt  wieder  ein  und  bringt  wolkigen  Himmel. 

In  der  kühlen  Zeit  herrschen  also  N-  und  NW-Winde,  zeitweise  auf  3 — 5  Tage  von 
S-  und  SP^ Winden  unterbrochen ;  in  der  heilsen  Zeit  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Eine 
Regel  soll  sein  :  wenn  der  südliche  Monsun  frühzeitig  einsetzt,  wie  1865  (am  0.  Mai),  beginnt 
auch  die  NW-Strr)nuing  früher ,  schon  im  November.  Der  Sonniier  ist  dann  heilser ,  der 
Winter  aber  an  Niederschlägen  reicher.    Dies  scheint  etwa  alle  drei  Jahi'e  der  Fall  zu  sein. 

Es  fragt  sich,  ob  nicht  Maskat,  am  Meere  gelegen,  bezüglich  seiner  Niederschläge  mit 
dem  südlichen  und  südwestlichen  arabischen  Küstengebiet  dasselbe  Schicksal  teilt.  Vermöge 
seiner  eigentümlichen  Lage  ist  es  Avohl  ebensogut  dem  oceanischen  SE-Monsun  ausgesetzt, 
-wie  dem  vom  Golfe  von  'Oman  her  wehenden  N.  und  NW. 

Die  aufserordentliche  Sommerhitze  ermöglicht  aber  nicht  eine  Abkühlung  des  südlichen 
Windes  an  der  Küste;  obAvohl  er  an  Feuchtigkeit  reich  ist,  kommt  es  dann  doch  nicht  zur 
Bildung  von  Niederschlägen.  Im  Winter  aber,  Avcnn  das  Land  kälter  als  das  Meer  ist,  könnte 
dieser  Fall  eintreten,  und  noch  im  April  treibt  der  SE.  ja  Wolken  zusammen,  welche  Regen 
bringen  (s.  o.). 

Verfolgt  man  Wellsteds  meteorologisches  Tagebuch  für  'Oman  (Winter  1835/36),  so 
Hndet  man,  dafs  in  den  gebirgigen  Teilen  des  Landes  der  Himmel  (im  Winter!)  bei  Süd- 
wand Wolken  zeigt  und  Regen  eintritt  (vgl.  28.  Nov.,  16.  Dez.,  19.  Dez.),  Avährend  bei  dem 
vorherrschenden  NW.  das  Wetter  „schön  und  klar"  ist  und  Trockenheit  lieri'scht. 


Welistecl  sag't  von  den  Wiuterregeu  in  'Oman,  dals  sie,  was  erklärlicli  ist,  im  Ge- 
birge häufiger  als  an  der  Küste  fallen,  und  zwar  vom  Oktober  bis  März,  aber  bier  selten 
mehr  als  3—4  Tage  im  Monat  unter  heftigen  Stürmen,')  bäufiger  im  Bergland,  avo  auch 
Schnee  und  Eis  nicht  unbekannt  sind.  Die  Niederschläge  verdankt  'Oman  fast  lediglich  dem 
Dschebel  Achdar,  an  welchem  der  regenbringende  Wind  aufwärts  steigt  und  Niederschläge 
veranlafst,  wie  wir  dies  in  Süd-  und  Südwestarabien  gesehen  haben.  Sie  werden  hier  von 
Fischer  (Dattelp.  59)  als  eine  „Art  von  Monsunregen"  bezeichnet,  „ganz  ähnlich  denen  der 
indischen  Koi'omandel-  und  der  Somaliküste."  Die  innere,  nach  der  Wüste  zu  gelegene  Ab- 
dachung des  hohen  Achdar  ist  natürlich  niederschlagsarm  wie  die  nördliche  Abdachung  von 
Hadhramaut  und  die  östliche  und  nordöstliche  von  Jemen.  Hier  herrschen  bei  wolkenlosem 
Himmel  grosse  tägliche  Amplituden  der  Temperatur.  Doch  nmfs  hier  der  Taufall  reiehlicii 
sein,  besonders  in  den  Oasen;  nach  Wellsted  (I,  218)  durchnäfst  er  den  Boden  und  die 
Bäume  wie  ein  starker  Regen  (vgl.  auch  Niebuhr,  Reisen  II,  81). 

Noch  einige  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Landschaften  'Omans.  Das  Biled  Sur 
südlich  vom  Wendekreis  ist  sehr  trocken ;  Wellsted  traf  hier  bei  Sük  el  Sur  nur  verkrüppelte 
Akazienbüsche  an  (I,  38),  da  anhaltende  Regen  in  3  Jahren  einmal  (im  Durchschnitt) 
eintreten  und  die  Regensebauer  im  Oktober,  November  und  Dezember  rasch  vorüberziehen. 
Das  Gebirge  aber  zeigt  hier  reichere  Bewässerung.  —  Die  Provinz  Bätina,  ein  ca.  150  engl. 
Meilen  (240  km)  langer  und  bei  dem  Zurücktreten  des  Gebirges  verhältnissmässig  breiter 
Küstenstrich  (bis  60  km  breit) ,  zeigt  nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  (Palgrave  II,  241 ; 
Wellsted  I,  215,  188)  eine  aufserordentlich  üppige  Vegetation  tropischen  Charakters,  mit 
über  100  Ortschaften  und  Schlössern ,  voller  Palmenhaine  ,  ein  Zeichen  reicher  Bewässerung, 
Avozu  nach  Wellsted  die  vom  Meere  aufsteigenden  Dünste  sehr  viel  beitragen.  Doch  ist  dieser 
Strich,  dessen  Temperatur  die  üppige  Vegetation  der  Oasen  mildert,  für  Fremde  gefährlich 
wegen  der  Fieber ,  selbst  die  Oasenbewohner  haben  ein  krankhaftes  Aussehen ,  da  rings  um 
die  Häuser  Sümpfe  und  Teiche  liegen  und  nicht  allzuweit  entfernt  die  dürre  brennende  Wüste 
sich  befindet.    Dennoch  bringt  es  auch  diese  Gegend  nicht  zu  einem  Flusse. 

Das  Ras  Mesandum  (26''  30'  N.)  bildet  nach  Fischer  eine  klimatische  und  pHanzen- 
geographische  Grenze  (Dattelp.  S.  59).  BemerkensAvert  scheint  in  dieser  Breite  nur,  dass 
die  kleine  persische  Insel  Kischm  (Kischmi)  bei  den  vorherrschenden  NW.-  und  W. -Winden 
ganz  trocken  ist,  da  diese  Winde,  ülier  erhitzte  dürre  Landstriche  wehend,  keinen  Niederschlag 
bringen  können. 

Was  das  Binnenland  betrifft,  also  das  Achdar-Gebirge  und  die  angrenzenden  Striche, 
so  weist  ersteres  infolge  seiner  reichlichen  Niederschläge  viele  fruchtbare  Thäler  auf,  während 
die  Wüstengegend  im  SW.,  W.  und  NW.  den  Regen  entbehrt.  Das  Gebirge  hat  Avinterlichen 
Niederschlag ;  die  Oasen  an  seinem  Fufse  sind  kühl  und  feucht  im  Winter  (s.  das  Nähere  bei 
den  Temperaturverhältnissen),  Avenn  im  ganzen  auch  regenarm,  Avas  aus  den  Bewässerungs- 
anlagen, dem  Gedeihen  der  Dattelpalme  und  dem  V orkommen  des  Kamels ,  dessen  Schnellig- 
keit in  'Oman  besonders  geschätzt  Avird ,  hervorzugehen  scheint  (Fischer,  Dattelpalme  59). 
Der  Boden  der  Oasen  ist  im  Winter  stets  mit  Feuchtigkeit  gesättigt,  infolgedessen  grosse 
Temperaturunterschiede  entstehen,  die  Wellsted  näher  beschreibt  und  wofür  Fischer  a.  a.  0. 
S.  42  Beispiele  aus  anderen  Gebieten  beibringt.    Diese  feuchte  Kühle  des  Bodens  neben  der 


*)  Niebulu"  ei'lelite  im  .TiimiMV  MCu>  in  i\[;l^Jl^;lt  „rniilie  Witt(>nni^"  und  vom  l-.'.  Iiis  1  7.  •hnuini' r  fi  i;- 1  i  f  Ii 
Regen  und  trübes  Wetter. 
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heissen  Wüste  erzeugt  Fieber ,  wie  oben  schon  bei  der  Provinz  Batina  bemerkt  ist.  Doch 
mag  die  Hölie  der  jährlicli  fallenden  Niederschläge  200  mm  nicht  übersteigen.  Dafs  Eis  und 
Schnee  hier  bemerkt  sind,  wurde  gesagt ^  sie  halten  sich  aber  nicht  lange. 

Die  sogenannte  „Piratenküste"  ist  ganz  trocken,  auch  die  Halbinsel  Kahtar  (Katar) 
unfruchtbar;  hier  fehlen  Getreidefelder  und  Dattelhaine,  statt  deren  man  dürftige  Dörfer  imd 
öde  tStrandberge  antrifft. 

Die  Luft  ist  hier  durchaus  trocken,  unter  dem  heissen  Hauche  der  nahen  Wüste 
scheint  die  Seeluft  schon  an  der  Küste  jede  Spur  von  Feuchtigkeit  zu  verlieren,  obwohl  auf 
der  See  Winterregen  nicht  feiden  (Palgr.  II,  172  für  den  27.  Jan.  18().3)  und  am  Str;n!(l<> 
Nebel  auftreten  fdjisclbst  II,  177,  181,  18.3—184).  Auch  hier  wird  klarer  Himmel  bei  nörd- 
lichen und  westlichen,  bewölkter  Himmel  bei  südlichen  und  südöstlichen  Winden  beobachtet. 
(Palgr.  II,  178,  143,  153,  156,  181  —  184.) 

Die  beiden  Inseln  Bahrein  haben  mildes  Klim.i  ,  Avelchcs  im  Sommer  zu  einem  hoiss- 
feuchten wird.  Sie  zeigen  vortreffliche  Vegetation,  üppig  grünende  Felder  uiid  Palmenhaine; 
aber  die  Qualität  der  Datteln  ist  eine  sehr  geringe,  da  hier  bei  der  Niedrigkeit  der  Inseln 
eine  aufserordentliche  Feuchtigkeit  herrscht,  welche  den  Datteln  zur  Zeit  der  Reife  un- 
günstig ist.    Auch  das  Kamel  vertrilgt  die  erschlaffende  Wärme  nicht. 

Die  Inseln  haben  Winterregen,  die  vom  nördlichen  Teile  dos  Meerbusens  lieranzielien ; 
Palgrave  erfuhr  einen' solchen  mit  heftigem  Regen,  Hagel  und  Sturm  aus  N.  Ende  Dezember 
1862  oder  anfangs  Januar  1863  (II,  164),  ein  zweites  aus  N.  am  24.  Jannai-  (II,  170).  Auch 
hier  tritt  im  Winter  die  Südbrise  auf  (daselbst  II,  164.  167). 

Die  nun  folgende  Küstenlandschaft  El  Hasä  oder  nach  Sprenger  richtiger  Lahsä 
(=  „Sandboden  mit  festem  Untergrund")  hat  die  warme  und  sehr  feuchte  Luft  der  Seeküsten, 
ist  gut  angebaut  und  trefflich  bewässert  an  ihren  Rändern.  Die  Städt  Hofhüf  (nach  Pelly 
25«  20'  56"  N.,  490  40'  55"  E.)  ist  von  üppigen  Palmenhainen,*)  Reis-  und  Getreidefeldern 
umgeben ,  warme  Quellen ,  Teiche ,  Sümpfe  und  Seen  spenden  reiche  Feuchtigkeit.  Nach  S. 
und  W.  zu  aber  beginnt  die  weite,  wüste  Ebene.  Es  ist  hier  also  eine  Art  Oase,  deren  Ge- 
wässer dem  Plateau  entstammen  (s.  Palgrave  II,  133  fg.)  lieber  die  Vegetation  s.  da- 
selbst S.  118. 

Dieser  reiche  Küstenstrich  Avürde  einen  doppelten  und  dreifachen  Ertrag  haben,  wenn 
die  Ackerbauer  und  Händler  nicht  durch  Grundsteuern  u.  a.  Forderungen  schwer  bedrückt 
und  entmutigt  würden.  Zu  Palgraves  Zeit  sagte  ein  Araber:  „Was  würde  es  uns  nützen, 
den  Boden  noch  weiter  zu  bebauen?  Es  fliefst  ja  doch  alles  in  des  Fejsals  (Herrschers)  Tasche. 
Besser,  das  Land  Gott  zu  überlassen,  der  es  gemacht  hat,  als  es  für  die  Wahabitenhunde  zu 
pflügen."  Diese  Gleichgiltigkeit  der  Bewohnergegen  Ackerbau,  veranlasst  durch  Mifsregierung, 
darf  auch  ])ei  klimatologischen  Fragen  nicht  übersehen  werden,  da  man  leicht  geneigt  ist, 
weite  unbebaute  Strecken  auf  Rechnung  des  Klimas  zu  setzen,  während  eine  vernunftgemäfse 
Thätigkeit  der  Menschen  sie  oft  zu  blühenden  Landschaften  umzmvandeln  vermöchte.  —  Die 
reiche  Vegetation  der  Lahsaküste  verrrät  stellenweise  tropischen,  indischen  Charakter,  und  es 
scheint  Mühry's  Vermutung  (Z.  d.  östr.  G.  f.  Met.  I,  19)  nicht  ganz  unangebracht,  ob  süd- 
licli  vom  27.«  N.  tropische  Regen  vorkommen  könnten ,  wenn  auch  die  indischen  Monsune 
fehlten.    Allerdings  ist  manches  geboten,  was   eine  tropische  Vegetation  begünstigen  könnte : 

*)  Coiisul  Di>stri'i."s .  Note  Sur  rarrondissiMiiciit  d'El  H;u;ii ,  im  Bullet,  de  Ln  Soc.  de  ft'eoffv.  de  Paris, 
.""lept.  ].S74,  ])ji'c.  .'514--.!l."i.  \  er:! nscldapt  die  ZaJil  di.-r  l^.ifti'lpaliin'ii  in  R-AUh  auf  ca.  2  Milliouoii ,  die  von 
Katif  auf  l.-iUO.ÜÜÜ. 
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(las  ülicrauis  hoiise.  scliiiialc  Meer,  die  «ehr  iiieilri.^c;  Küste  mit  liolieii  .Si)jniiierte,iujiei'atureii, 
die  ausserordeiitliclic  Feuchtigkeit  der  Luft  u.  s.  \v.  Dass  verirrte  trü))ischc  Regen  in  dieses 
(jtcbiet  hinaufgehen,  werden  wir  unten  seilen. 

Uebrigens  ist  diese  Küste  wie  der  Strieli  um  Katif  (26"  29'  oO"  N.,  50<'  2'  E.)  un- 
gesund wegen  seiner  niedrigen  Lage  am  Meere  und  der  feuchten  wannen  Luft ;  viele  Ikichten 
sind  ganz  verschhvmmt.  Die  Feuclitigkeit  nimmt  nacli  (k-m  Liueren  zu  rasch  alt;  das  Land 
steigt  nacli  W.  bergan. 

Die  gegenüberliegende  persische  Küste  soll  wenigei'  feucht  sein  als  die  arabische; 
besonders  hoch  ist  die  Feuchtigkeit  al)ei'  ;iuf  den  Inseln  im  nördlichen  persischen  Meerbusen, 
z.  B.  auf  Charedsch  (Karak,  ca  29»  15'  N.),  wo  die  südlichen  und  sildöstlichen  Seewinde  liei 
Nacht  starken  Taufall,   bei  Tage  aber  eine  aufserordentlich  feuchte  Atmosphäre  erzeugen. 
Dieses  gilt  in  gleicher  Weise  für  die  Orte  in  Mesopotamien  bis  Bagdad  hin. 

Niebuhr  sagt:  auf  Charedsch  und  in  Bassora  herrscht  bei  SE.  meist  trübe  und  so 
feuchte  Luft,  dass  die  Tische  im  Freien  abends  in  kurzer  Zeit  ganz  nass  waren.  Dreht  sich 
der  Wind  nach  NW.,  dann  ist  alles  sofort  wieder  trocken.  Dasselbe  gilt  von  der  persisclien 
»Seite  und  auch  noch  von  Bagdad,  worüber  ScldäHi  eingehend  berichtet  (s,  auch  Plann,  Hand- 
buch 8.  441  fg.).  Es  findet  also  eine  ungewöhnlich  starke  Kondensation  des  Wasserdampfes 
statt ;  am  Morgen  herrscheu  laug  andauernde  feuchte  Nebel ,  dass  die  Sonne  kaum  durch- 
dringeu  kann. 

Die  Verteilung  der  Niederschlagsmenge  auf  die  Jahreszeiten  ist  in  diesem  Gebi6te 
eine  solche,  dass  es  der  subtropischen  Zone  zugesellt  werden  kann.  Bagdad  hat  von  der 
Gesamtmenge  seiner  Regen  ca.  50°/o  im  Winter.  Der  Sommer  ist  fast  ganz  regenlos,  denn 
es  herrschen  in  dieser  .Jahreszeit  die  nördlichen  Luftströmungen  vor:  in  Mossul  kommen  im 
Sonuner  auf  N.  und  NW.  5P/o,  in  Bagdad  auf  den  NW.  93'^/o.  Auch  der  Winter  zeigt  ein 
üeberwiegen  der  nördlichen  Winde,  wenn  auch  nicht  in  so  hohem  Grade  wie  im  Sommer 
(Bagdad  NW.  öö^/o,  Samaua  tiO^/o),  weil  daneben  häufig  SE. -Winde  sich  geltend  machen 
(Bagdad  3 P/o,  Samaua  25*'/o,  Mossul  IS^Io),  (Supan,  Statistik  der  unteren  Luftströmungen 
149—150). 

Die  Regenmengen,  iu  dem  kontinentaleren  Bagdad  sehr  gering  (43  mm  i.  J.),  scheinen 
aber  an  dem  Küsten  des  nördlichen  persischen  Meerbusens  doch  nicht  so  unbeträchlich  zu 
sein,  wie  schon  aus  der  üppigen  Vegetation  der  arabischen  Seite,  auf  welcher  man  auch  in 
sandigen,  anscheinend  wüsten  Gegenden  in  ganz  geringer  Tiefe  auf  Wasser  stölst,  geschlossen 
werden  darf.  In  dem  j)ersischen  Buschir  (28"  59'  N.)  l)etrugen  die  jährlichen  Mengen  in 
dei-  „Kultivation-Saison"  nach  „Met.  Zeitschr."  III,  188(5,  S.  372  in  mm  für: 

1877/78       78/79       79/80       80/81       81/82       S2/S3       83/84  84/85, 
391  131  161         505  243  356  545  735 

also  im  Mittel  383.3  mm. 

Mögen  auch  die  einzelnen  .Jahre  ganz  beträchtliche  Abweichungen  zeigen  (1884/85 
gegen  1878/79  weist  ein  -f"  von  604  mm  auf),  so  bcAveist  doch  diese  Tabelle,  das  hier  in 
jedem  .Jahre  Niederschlag  fällt. 

Auf  der  arabischen  Ostseito  gibt  es  also  wie  im  Westen  tropisclie  und  subtropische 
Regen;  zwischen  ihnen  liegt  ein  Gebiet,  das  bald  an  den  einen,  bald  au  den  andern  Teil 
hat.  Wie  aber  die  Grenzen  hier  zu  ziehen  sind,  ist  bei  dem  Mangel  an  Nachrichen  nicht 
zu  ersehen.  — 
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D.  Innerarabien. 

Wir  verstellen  darunter  denjenigen  Teil  der  Halbinsel,  welcher  innerliall)  der  von  den 
Küstenerliebungen  rings  um  dieselbe  gezogenen  Zone  liegt ,  also  den  weitaus  gröfsten  Teil 
des  Gebietes,  der  sich  von  der  nördlichen  Abdachung  der  südarabischen  Hochgebirge  bis  in 
die  Breiten  von  Palästina  hinaufzieht.  Es  soll  dieses  Gebiet  ebensowenig  eine  klimatische 
Einheit  bilden,  wie  ein  solches  von  den  Küsten  angenommen  war;  im  Gegenteil  werden  wir 
hier  verschiedene  klimatische  Gebiete  antreffen ,  bedingt  durch  die  Lage  in  verschiedenen 
B)'eiten  und  den  Unterschied  der  vertikalen  Erhebungen. 

Das  Ganze  trägt  im  allgemeinen  den  Charakter  des  Plateaus;  einzelne  Gebirgsland- 
schaften erlieben  sich  über  dasselbe.  Die  Abgeschlossenheit  vom  Meere  und  seinen  Einflüssen 
scheint  am  stärksten  im  W.  und  S.  zu  sein ;  nach  E.  und  N.  zu  liegt  das  Gebiet  zwar  offener 
da.  aber  hier  macht  sicli  nicht  ein  Ocean  geltend,  sondern  kontinentales  Gebiet. 

Und  kontinental  ist  Innerarabiens  Klima  thatsächlich,  je  weiter  nach  dem  Innern  zu 
desto  mehr.  Die  teilweise  beträchtliche  Höhenlage  spricht  dabei  mit:  Plochebenen  neigen 
bekanntlich  immer  zum  Landklima,  zu  einer  relativen  Kühle,  selbst  Kälte  im  Winter,  grösserer 
Erwärmung  im  Sommer,  und  besonders  zixr  Trockenheit,  welche  das  ganze  Gebiet  mit  Aus- 
nahme der  hölieren  Gebirge  auszeichnet  und  es  den  trockensten  Gebieten  der  Erde  zugesellt. 

Das  Innere  gehört  ferner  zu  den  heifsesten  Gebieten  der  Erde  im  Sommer;  für  einen 
grolsen  Teil  desselben  wird  die  (auf  das  Meoresniveau  reduzierte)  mittlere  Julitemperatur  zu 
32- — 35°  angenommen,  während  die  Jauuartemperaturen  im  Mittel  verhältnismälsig  niedrig 
sind.  Es  ergiljt  sich  also  eine  groise  mittlere  Wärmeschwankung  im  Jahre ,  die  näher  nach 
den  Küsten  hin  15 — 20''  betragen  mag,  woraus  folgt,  dass  die'  Zone  zwischen  diesen  Iso- 
amplituden „Uebergangsklima"  liat,  während  noch  weiter  nach  dem  Innern  jährliche  Wärme- 
Schwankungen  von  20  ^  und  mehr  zu  finden  sind ,  also :  Landklima ,  zugleich  mit  grofser 
Trockenheit  in  allen  .lahreszeiten.  Die  Gegensätze  der  Temperaturen  des  Sommers  und 
Winters  mögen  im  allgemeinen  sich  von  W.  nach  E.  verschärfen.  Jedenfalls  reicht  das  Gebiet 
grolser  Temperaturgegensätze  im  .Jahre  auch  ziemlich  weit  südwärts.  Der  Einfluis  des  Mittel-  ' 
meeres  nimmt  mehr  und  mehr  ab ;  daran  trägt  wohl  auch  die  Abdachung  der  Halbinsel, 
Avenigstens  ihres  nördlichen  Teiles,  Schuld;  sie  erfolgt  vom  Roten  Meere  her  nach  dem 
persischen  Meerbusen  hin,   wie  aus  dem  Laufe  des  Wädi  Rumem  geschlossen  werden  kann. 

Auf  diesem  Plateau  treten  isolirte  Erhebungen  hervor;  Palmyra  (Tadmor)  an  der  steinigen 
syrisch-arabischen  Wüste  liegt  405  m  ü.  d.  M.,  die  Nefüd  im  S.  mögen  gegen  900  m,  das 
ccmtrale  Nedschd  aber  allermindestens  1000 — 1200  m  Höhe  haben.  Noch  höher  liegen  ent- 
schieden die  östlichen  Abhänge  der  westarabischen  Avie  auch  die  nördlichen  der  südarabischen 
Küstengebirge,  die,  soAA-eit  sie  dem  Einflufs  des  Meeres  entzogen  sind,  Avohl  hierher  gerechnet 
Avcrdcn  müssen ,  z.  B.  Medina .  das  am  nordöstlichen  Fufse  der  Avestlichen  Küstenkette  liegt, 
und  Nedschrän  im  SW. 

Von  grofser  Bedeutung  sind  hier  die  Windverhältnisse.  Nach  Hann  (Handbuch  435) 
haben  die  vorderasiatischen  Wüsten,  Halbwüsten  und  Steppen  im  Sonnner  konstante  nördliche 
Winde,  die  durcli  das  Barometerminimum  in  Südasien  und  Innerasien  hervorgerufen  Averden ; 
doch  auch  im  Winter  vorheri-schend  östliche  und  nordöstliche  Winde,  da  diese  Länder  südlich 
A'on  jener  Zone  hohen  Luftdrucks  liegen,  die  sich  von  dem  grossen  Barometermaximum 
Ostasiens  etAva  unter  50"  N.  nach  Mitteleuropa  hinzieht.  Südlich  von  dieser  Zunge  höheren 
Luftdrucks  erlangen  die  nöixlliclien  Winde  eine  viel  grössere  Häufigkeit  als  nöi'dlich  davon.  — 
AVie  am  Eingang  erAvähnt,  i'uht  in  Westasien  überhaupt,  in  Aral)icn   im  l)esonderen  ein  Ge- 
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l)ict  sclir  niedrigen  Luftdruckes  im  Soiiuner  üljer  dem  L;inde,  welche«  nördliclic  und  l)es(»nders 
nordwestliclic  Luftströmungen  verursacht.  Diese,  obwohl  vom  Meere  kommend,  könncni 
dennoch  keinen  Niederschlag  bringen,  weil  sie  in  Innerarabien  aufserordentlich  ei-hitzte  Luft 
antreffen,  mit  anderen  Worten  :  weil  sie  von  einem  kiUteren  Meere  kommen.  IJer  .Sommer 
ist  also  bei  dem  Vorherrschen  dieser  Winde  regenlos.  „Im  Sommer  bildet  sich  wahrscheinlich 
in  Südarabien  ein  Minimum,  im  Golf  von  'Aden  weht  dann  echter  SW.-J\Ionsun ,  der  für 
Jemen  und  Hadhramaut  die  tropische  Regenzeit  bringt,  während  der  nördliche  Teil  der  Halb- 
insel derselben  entbehrt,  da  er,  wie  in  der  Sahara,  auf  der  Nordseite  des  Minimum  liegt  und 
....  von  dem  erfrischenden  östlichen  Winde  (s.  u.)  des  Nedschd  überweht  wird."  (Supan, 
Statistik  d.  unt.  Luftströmungen  150.) 

Für  den  Sommer  zeichnen  demnach  alle  Karten  der  Luftströmungen  für  Nord-  und 
Innerarabien  nördliche  bis  nordwestliche  Winde  ein.  Solche  mögen  auch  im  Winter  (s.  o.) 
vorwalten,  für  NW. -Arabien  vielleicht  NW.,  für  NE. -Arabien  wohl  bis  NE.  Aber  diese  nörd- 
lichen Strömungen  sind  nicht  so  beständig  wie  im  Sommer;  sie  werden  zeitweise  von 
äquatorialen  unterbrochen,  und  diese  sind  es,  welche  z.  B.  dem  Nedschd 
die  Niederschläge  bringen.  Das  hatten  wir  bereits  für  die  Westküste  gesehen,  wir 
vermuten  es  auch  für  die  Länder  am  iiersischen  Meerbusen,  vielleicht  selbst  für  Maskat  noch, 
sicherer  für  Samaua,  Bagdad  und  Mossul,  wo  die  winterlichen  SE.- Winde  ('s.  Supan, 
Statistik  149)  „wahrscheinlich  durch  besonders  tiefe  Minima  im  östlichen  Mittelmeere  erzeugt 
werden."  Auch  die  Hann'schen  Karten  weisen  für  den  Winter  des  nördlichen  Arabiens 
SW.  auf.  - 

Hinsichtlich  der  Bewölkung  ist  dieses  Gebiet  zu  denjenigen  zu  zählen,  in  welchen 
die  gröfste  Reinheit  des  Himmels  lierrscht.  Beträgt  sie  doch  schon  in  Kario  im  Jahresmittel 
nur  Wio  (Hann)  oder  21'%  (Woeikof),  in  Kosseir  nur  13  "/o. 

Die  grösste  Trübung  herrscht  natürlich  im  Subtropengebiet  im  Winter ,  die  kleinste 
im  Sommer.  In.  diesem  gesamten  inneren  Gürtel,  wo  grofse  tägliche  Amplituden  der 
Temperatur,  besonders  in  den  trockenen  Monaten  des  Jahres,  erscheinen,  wo  also  vom  friUien 
]\Iorgen  bis  zum  Nachmittag  die  Temperatur  rasch  steigt,  muss  sich  auch  in  derselben  Zeit 
die  relative  Feuchtigkeit  rasch  vermindern. 

Wir  beginnen  im  N.  mit  dem  Geldet,  welches  entschiedenen  subtropischen  Charakter 
hat:  Winterregen,  trockene  Sommer.  Die  Menge  der  Niederschläge  nimmt  von  W.  nach  E., 
von  N.  nach  S.  ab.  Auch  die  Wüsten  reclmet  Supan  (Grundzüge  103  fg.)  zum  subtropischen 
Gebiet,  weil  das  Maximum  dei-  Niederschläge  im  Winter  liegt  und  der  Sommer  regenlos  ist. 
Für  die  Gebirge  dieses  Gebietes  können  die  südlichen  Winde  zwar  Niederschläge  bringen, 
nicht  aber  für  die  Ebenen,  wenigstens  keine  regelmässigen,  da  hier  trockene  Luft  herrscht 
und  Hindernisse  fehlen,  welche  ein  plötzliches  Aufsteigen  der  Luft,  verbunden  mit  Abkühlung, 
bewirken  können.  Demgemäfs  finden  Avir  nördlich  vom  Nedschd  ganz  uni-egelmäfsige, 
ungenügende  Winterregen . 

Die  täglichen  und  jährlichen  Unterschiede  der  Temperatur  sind  im  nördlichen  Gebiet 
bedeutend  und  w-eisen  es  vollständig  dem  Landklima  zu.  Die  plötzlichen  Wechsel  sind  der 
Gesundheit  nachteilig;  so  sagt  Sachau  (Reise  in  Syrien  und  Mesopotamien,  1883,  S.  55): 
„Das  palmyrenische  Hochland  ist  im  Herbste  bei  dem  spärlichen  Wasser,  bei  der  harten 
Wüsten-  und  Gebirgsluft,  bei  den  kalten  Abenden  und  Morgen,  den  stürmisch  kalten  Nächten, 
den  brennend  heifsen  Tagen  und  bei  der  allgemeinen  Verödung  eine  wahre  Hölle.''  In 
Palmyra  (Tadmor,  Tudmur,  34"  41 V2'  N.),  dessen  Höhe  er  wohl  unterschätzt   (nach  seinem 


—    oO  — 

Aiieroid  nur  290  in)  sank  das  Tlu'i  nioinetL'i'  Mitte'  < Jktdlx'v  in  den  Näcliten  bei  einem  rasenden 
N. -Sturm  allemal  auf  5 "  C,  während  es  um  die  Mittagszeit  auf  43.7 — 45"  C.  stieg-,  die  durch- 
schnittliche tägliche  Teni|ieratnrditferenz  betrug  in  Sachaus  Zelte  27.5  "  C.  GrrifHth  fand  in  der 
syrischen  Wüste  (Badiet-e'-Scliam)  im  Juli  1786  am  Mittag  gewöhnlich  35 — 39''  C,  bei  Mesched 
Ali  in  der  Wüste  im  August  42.2°,  niemals  aber  unter  32.2"  C,  wohl  aber  manchmal  46 — 47°. 
Der  Morgen  wav  dagegen  meist  kühl.  Aehnlich  äussert  sich  Euting  (Verhaudlgn.  d.  Berliner 
Ges.  f.  Erdk.  XIII,  1886,  S.  273)  über  die  von  ihm  bereisten  Gebiete:  August  1883  im 
künstlichen  Schatten  44.5"  C. ,  bei  Sonnenaufgang  mehrfach  18",  selbst  14"  C.  Im  Nacli- 
Avinter  tritt,  besonders  nach  Regen,  Frost  ein  (s.  u.).  Die  sommerliche  Hitze  wird  durch 
das  Auftreten  des  Samum  erhöht  (Euting  daselbst  S.  274;  Palgrave  I,  13  ff.). 

Ueber  die  Niederschläge  ist  nur  zu  sagen ,  dass  sie  auf  dem  grossen  nord- 
arabischen Sandsteinplateau,  der  Hammada,*)  im  Winter  fallen,  wahrscheinlich  erst  im 
.lanuar  oder  Februar,  und  zwar  in  ungenügender  Form  und  nicht  regelmässig  in  jedem 
Winter.  Doch  ist  das  Gel)iet  nicht  eine  durchgängige  Wüste,  sDudern  stellenweise  nur  Halb- 
wüste, selbst  Steppe.  In  tieferen  Teilen  sammeln  sich  diese  Winterregen  und  halten  sich, 
selbst  an  der  Oberfläche,  verhältnismäisig  lange.  Die  Kultur  ist  an  die  feuchteren  Wädis 
gebunden,  docli  eine  dürftige.  Es  genügt  abei'  die  nach  dem  Regen  eintretende  Vegetation 
zur  Ernährung  grölserer  Herden,  daher  hier  nomadische,  keinen  Ackerbau  treibende  Bevölkerung. 
Ueber  die  Dauer  der  Regenzeit  in  den  Grenzgebieten  s.  u.  a.  auch  Fischer,  Dattelpalme  59. 
Wir  bringen  für  das  syrisch-arabische  Gebiet  einige  Angaben.  Ausserordentlich  stark  ist 
hier  die  Verdunstung,  mit  Ausnahme  vielleicht  in  den  sehr  tiefliegenden  vStellen.  Von  Wüsten- 
gewächsen fand  Palgrave  im  NW.  nur  ein  einziges  Kraut,  die  Coloquinte ;  bei  den  seichten 
Wasserlöchern  von  Wokba  standen  dornige  Sträucher  und  mehrere  verkrüppelte  Bäume, 
dann  folgten  4  Tagereisen  ohne  jeden  Brunnen  (  I,  8  ff.) ;  doch  fand  man  später  Spuren 
früherer  Kultur,  verfallene  Dorfmauern,  verschüttete  Brunnen  mit  brackigem  und  schlammigem 
Wasser,  wie  sie  bereits  Wallin  1845  angetroffen  hatte. 

Das  Wadi  Sirhän,  eine  lange  Einsenkung  mit  der  Streichrichtung  von  NW.  nach  SE., 
zeigte  im  Juli  in  3 — 6  m  Tiefe  iUiei-all  Wasser;  es  empfängt  nach  Blunt  solches  durch  seine 
Nebenwädi  vom  Dschebel  Hauräii  ,  vielleicht  auch  von  S.  von  der  Adschä-Kette.  Der  ver- 
hältnismäfsige  Reichtum  an  wintcrliclicn  (iewässern  ermöglicht  liier  Dattelkultur,  die  nach 
Blunt  nocli  dun  li  IWunnen  mit  beständigem  Wasser  begünstigt  wird.  So  hat  die  Oase  Kai 
70 — 80  Dattelpalmen,  Itheri  400,  und  am  Brunnen  (Bir)  Wäsit  traf  Guarmani  1864  am 
Hauptschöpfloch  20  ungefähr  1  m  hohe  Palmen.  Wichmann  (Pet.  Mitt.  1881,  S.  215)  ver- 
mutet, etwas  kühn,  in  diesen)  V^ädi  den  Ueberrest  eines  bedeutenderen  alten  Binnensees 
ähidieli  wie  das  Tote  Meer.  Die  Spuren  Yersehütteter  Brunneu  Aveisen  auf  frühere  Kultur, 
Avie  in  diesem  ganzen  Gebiete;  ahev  die  Beduinen  Avidersetzen  sich  der  Bebauung,  da  sie  nur 
freies  W^eideland  haben  Avolien  (s.  Palgi-ave  1,  16).  Im  Wädi  Anab  zwischen  Ras  c'-  Tobeit 
und  dem  Ard  e  - Sauän  traf  (Juarmani  im  Januar  oder  Februar  1864  (s.  Zeitsclir.  f.  Ei'dk. 
Berlin,  1865,  S.  204  fg.)  überall  stagnierendes  Wasser  an  ,  ja  sogar  eine  Lache  von  1000  m 
Umfang,  und  im  Wadi  el  Gar  sogar  einen  Teich  mit  5000  |  |m  OberHäche.  Der  Wasser- 
i'eiclitum  dieses  Wadi  soll  erst  im  Mai  seliwinden  (das.  S.  206).  Die  Brunnen  von  ]\lagua' 
(29^2 "  N.,  39^2 "  E.)  iu  liügeliger  Gegend  sollen  sogar  immerffiessend  sein  nach  Palgrave  I,  32; 


*)  Niicli   -Hlunt   lirtriigt  ilir    I  )iirclischii ittslKÜn'   ilor  ll;miiiiad;i   gegen  .jGO  iii;   AVfuli    Sirliäii  liege 
120 — 150  III  tiefer,  ilie  Kli]i]ieii  uml  Sti'ih\  iimle  ilm'  ll;niiniaila  aljer  steigen  hin  7Ai  G70 — 760  m  an. 


aber  die  Datteln,  mit  Avelchcn  el-  hier  l)cwirt(!t  wni'de,  vvacli.seii  iiiciit  dort,  suiidcru  waren  eiil- 
g-ef'üln't!  (I,  45).  Auch  im  NE.  entliiilt  tlcr  Boden  .stellenweise  treffliches  Wasser.  Im  ganzen 
ist  aber  dieses  Gelnct  als  regenarmes  zu  bezeichnen  und  teilweise  wohl  regenlos.  — 

Die  Abdachung  der  Westseite  Arabiens  nach  dem  Innern  in  der  Breite  voii  ;')0 — 24"  N. 
liat  gleichfalls  Winterregen  und  trockene  kSomraer.  Am  reichlichsten  fallen  die  Niederschläge 
natürlich  in  den  teilweise  zu  bedeutenden  Höhen  ansteigenden  Bergen.  Wii'  betrachten  zu- 
nächst das  Gebiet  bis  zur  Breite  uiul  Länge  von  Medina  '(ca.  24**  N.,  40'/4°  E.).  Einige 
Höhenangaben  nach  Doughty :  Ma'an  (30"  15'  N.,  35"  50"  E)  auf  dem  kalten,  kahlen  Plateau 
des  Seir:  1280  m,  Teima  1030  m,  Dschebel  el  Charram  1650  m,  Har:a  el  Moahib  bei 
Medschin  Sali  (oder  el  Hedsch)  im  N.  im  Älittel  1500  m,  aber  Dschebel  Anaz  bis  2300  ni, 
die  Oase  Medschin  Sali  885  m,  südlich  El  Alli  790  m;  die  Jdarrä  el  Cheibar  l)is  1800  m. 
die  Stadt  selbst  850  m  ü.  M.  Medina  mag  wohl  gegen  1000  m  Seehöhe  haben.  Die  Haupt- 
Avädi  gehen  raeist  zu  dem  grofsen,  fast  ganz  Arabien  von  der  Breite  A^on  26"  N.  nach  Np]. 
bis  zum  Euphrat  (31 "  N.)  dui'chziehenden  Wädi  Ruraem  ,  über  welchen  Wetzstein  besonders 
in  der  Zeitschr.  f.  Erdk.  Berlin,  XVIII,  1865  handelt  In  diesem  sammeln  sich  alle  Winter- 
regen; im  Sommer  meist  wasserlos,  ist  er  im  Winter  oft  so  angescliAvollen,  dass  er  nicht  über- 
schritten werden  kann,  ein  Beweis  für  das  Vorherrschen  der  Winterregen  in  diesem  Gebiete 
(s.  auch  Fischer,  Dattelpalme,  S.  44). 

Bei  der  Höhe  der  Erhebungen  fallen  die  Niedeischläge  in  den  nördlichen  Gebieten 
im  Winter  in  der  Gestalt  von  Schnee ;  im  Dschebel  Scherä  soll  er  einmal  40  Tage  gelegen 
haben  (Ritter  XIII,  434);  noch  anfangs  März  1884  sali  Euting  auf  dem  Harra  (Harrat)  el- 
'Awerid,  dem  Hauptgebirge  des  nördlichen  Hedschäz,  die  Gipfel  und  Hänge  der  Berge 
Scheibäm,  Wutar,  Läjeh  mit  Schnee  bedeckt,  ja  von  Tebuk  aus  nach  WSW.  auf  eine  Ent- 
fernung von  2  Tagereisen  die  geschlossenen  Schneefelder  des  prächtigen,  2130 — 2440  m  hoheji 
Schneeberges  Dubar  (Verhandl.  d.  Berk  Ges.  f.  Erdk.  XIII,  1886,  S.  274).  Hier  konunen 
keine  Palmen  mehr  fort  in  den  höheren  Regionen;  an  ihre  Stelle  treten  Akazien.  Ein  ganz 
unfruchtbares  Gel^iet  scheint  die  grofse,  sandige  Ebene  El-Hismä  zu  sein,  ebenso  die  kleinere 
Hammada  von  Tebiik,  welche  übrigens  ziemlich  hoch  liegt  nach  Doughty  (880  m  für  Tebük, 
1380  m  für  Där-el  Hanu-a).  Die  Bewohner  führen  ein  ärndiches  Leben,  da  das  Korn  nicht 
gedeiht,  obwohl  es  an  Bewässerung  in  Tebuk  nicht  fehlt.  Im  April  zeigen  sich  hier  noch 
dichte  Nebel,  eine  reichliche  Taubildung  findet  statt  (Wallin). 

Die  verrufene  sandige  Landschaft  Fedschr  ist  doch  keine  reine  Wüste,  sondern  mehr 
Steppe ;  Guarmani  fand  viele  Pflanzen  und  Kräuter  in  ihr.  Anders  das  Gebiet  von  Teima 
(1030  m),  trotzdem  es  am  Westrande  der  Nefüd  liegt.  Die  benachbarten  Berge,  besonders 
d(!r  nahe  Dschebel  Halwan  müssen  dem  Orte  eine  reiche  B(nvässerung  geben,  denn  die 
Brunnen  sind  hier  zahlreich,  grosse  Palmenhaine  ixmgebcn  den  Ort,  der  reich  ist  an  vortreff- 
lichen Datteln,  an  Korn  und  Hafer ,.  Weizen,  Gerste,  Granaten,  Pfirsichen,  Melonen,  Feigen, 
Tabak,  u.  s.  w.  Euting  ist  des  Lobes  voll  über  die  dortigen  Brunnen,  die  zu  den  trcfHichsten 
von  ganz  Arabien  gehören.  Die  in  und  an  den  Nefud  gelegenen  Berge  (Trnäu,  Misma  u.  a.), 
die  ganze  Landschaft  (Dschebal)  zeigt  Rinnsale  von  den  Winterregen  mit  A  usnahme  einiger  ganz 
vom  Sande  überwehten  Strecken,  die  aber  dennoch  infolge  starken  Taufjilles  zur  Weide 
nutzbar  sind;  auf  der  Hochebene  fand  Guarmani  aber  im  Januar  und  Februar  Wasserlachen, 
da  diese  Landschaft  ganz  frei  für  die  S. -Winde  liegt.  Cheibar  sö).  von  Teima  gcOiört  wohl 
schon  zum  Dschebel  Schannnar;  ähnlich  wie  Teima  zeigt  es  ti-eftliche  Bewässei'ung  und  ge- 
waltige Palmenliaine. 


Medma  (24°  30'  N.,  40°  E.),  wohl  mindestens  1000  ni  hoch,  nach  Burton  sogai' 
6000  e,  F.  =  1829  m,  liegt  in  dem  niedrigsten  Teil  der  Hochebene  und  empfängt  von  fast 
allen  Seiten  zahlreiche  Bäche,  so  dass  hier  sich  zahlreiche,  allmählich  verdunstende  stehende 
GeAvässer  zur  Regenzeit  bilden.  Wasser  gibt  es  hier  in  Menge,  oft  zu  viel,  daher  überall  üppige 
Gärten  und  Pflanzungen. 

Nach  Burton  und  Burckhardt  hat  die  Stadt  regelmässige  Winterregen;  während  der 
Regenzeit,  die  bis  in  den  April  hinein  währt,  herrscht  hier  „eine  salpeterig-dunstige  Atmo- 
sphäre" ,  die  erst  der  in  diesem  Monat  beginnenden  Hitze  weicht.  Im  allgemeinen  erfolgen 
die  Niederschläge  in  der  Foi-m  heftiger  Güsse.  Es  lindet  kein  periodischer  Regen  statt, 
sondern  in  Z^vischenräumen  und  gewöhnlich  unter  heftigen  Stürmen.  Derartige  Güsse  dauern 
1 — 2  Tage,  dann  folgen  nach  einiger  Zeit  nur  kleine  Regenschauer,  an  welche  sich  trockene 
Tage  anschliessen.  Es  kommt  im  Winter  aber  auch  nur  ein  einmaliger  Guss  vor  neben 
kleinen  Schauern.  Nie  bleibt  der  Winterregen  ganz  aus,  ja  Burckhardt  spricht  sogar  von 
nicht  seltenen,  mitten  im  Sommer  eintretenden  zufälligen  Regenschauern.  Bewahrheitet  sich 
dieses,  so  würden  wir  hier  ähnlich  wie  in  dem  südlichen  Dschiddah  und  Mekka  uns  noch  in 
dem  Uebergangsgebiet  zwischen  subtropischen  und  tropischen  Regen  beflnden ,  obwohl  hier 
Winterregen  die  Regel  sind.  Burckhardt  (s.  S.  604 — 607  der  deutschen  Ausgabe)  sagt,  d.-iss 
Schnee  hier  unbekannt  sei;  doch  fanden  sich  einige  alte  Leute,  die  auf  den  Nachbarbergen 
Schnee  gesehen  haben  wollen.  *) 

Die  Hauptregeuzeit  sind  die  ersten  Monate  des  .Jahres;  infolge  der  dann  eintretenden 
grofsen  Nässe  treten  Wechselfiel)er  auf  und  die  Sterblichkeit  ist  gross.  — 

Wir  wenden  uns  noch  einmal  nach  N.  zu  der  Oasenlandschaft,  welche  den  Namen 
Dschüf  (Dschauf)  führt,  im  Mittel  550  m  ü.  d.  M. ,  ein  ziemlich  kreisrundes  Thal  oder  eher 
eine  Depression  am  nördlichen  Rande  des  Hochlandes,  tiefer  als  die  Nefud.  In  dieser  Senke 
sammelt  sich  die  Feuchtigkeit  der  umliegenden  höheren  Ränder  und  l)ewirkt  eine  ziemliche 
Fruchtbarkeit  des  Bodens. 

Die  Schilderungen  Palgräves ,  der  eben  einen  trostlosen  Landstrich  bei  glühender 
Sonnenhitze  durchzogen  hatte,  mögen  übertrieben  sein ;  Blunt  fand  nur  wenig  Gerste  zwischen 
den  Palmen  angebaut,  und  das  Gebiet  mag  deshalb  wohl  geringe  Niederschläge  haben.  Die 
Bodenfeuchtigkeit  ist  vielleicht  •  der  allein  mafsgebende  Faktor  der  Fruchtbarkeit  der  Oase. 
Der  Sommer  zeigt  klaren  Himmel,  im  Herbste  treten  dichte  Nebel  auf  (Palgrave  1,  49  fg.  55  fg.) ; 
im  Winter  bilden  sich  zahlreiche  Wasserlachen  nach  Guarmani ;  Blunt  erlebte  1879  im  Januar 
hier  ein  schweres  Gewitter,  infolge  dessen  der  Sand  der  Nefüd  ganz  fest  wurde.  Die  Nefüd, 
Sandsttröme  oder  Sandwttste,  dehnen  sich  ziemlich  weit  aus  und  haben  900  m  Höhe  (Blunt). 
Sie  bestehen  aus  losen  Sandhügeln,  die  in  ost-Avestliclier  Richtung  verlaufen ;  fingerartige  Aus- 
läufer erstrecken  sich  nach  verschiedenen  Richtungen ,  besonders  nach  N.  und  NE.  Die 
Schilderung  Palgraves,  der  sie  mit  der  grofsen  Wüste  Dahnä  oder  Roba'  el- Ghali  vergleicht 
und  sich  in  ihnen  wie  in  einem  Feuermeere  zu  befinden  glau.bte,  mögen  mehr  Phantasie  sein 
nis  der  Wirklichkeit  entsprechen;  vegetationslos  sind  sie  nicht.  Blunt  und  Euting  (1883/84) 
geben  ein  anderes  Bild:  die  Nefüd  haben,  allerdings  sehr  spärliche,  Winter-  und  Frülijahrs- 
regen;  sobald  der  erste  Niederschlag  fällt,  sprosst  rasch  das  erste  Grün  hervor.  Doch  nach 
wenigen  Wochen  ist  alles  von  den  Sonnenstrahlen  verdorrt.  Im  Januar  fand  Blunt  sie  sogai- 
üppiger  bewachsen  als  selbst  die  Harrä,  Hammada  und  die  Wädis.    In  der  nördlichen  Hälfte 

Zu  Btircklinrdts  Zeit  iS.  ölKli  kleideten  sicli  die  Bewoliner  von  MedinM  im  J;imi;ir  und  Februar 
in  Pelze;  der  Reisentie  s^elb><t  musste  sieh  y.ur  Erwiiriniing  der  Hol/,k(dileii  Ijedienen. 


ist.  der  Ghadabuseh  zwar  häufiger  (so  aucli  Palgr.  I,  71)  als  in  der  südlichen,  doch  tritt  hier 
an  dessen  Stelle  der  Yertabusch ;  Gräser  sprossen  nach  dem  Regen  so  rasch  und  zaidreich 
hervor,  dass  die  Kamele  und  Schafe  oft  gar  nicht  getränkt  zu  werden  brauchen.  Auch  die 
Fauna  ist  eine  relativ  reiche.  So  bilden  die  Nefüd  im  Frühling  ein  reiches  Weideland ,  da 
selbst  Teiche  und  Weiher  nicht  fehlen.  Sechs  Brunnen  finden  sich  bei  Schakik  mit  vortreff- 
lichem Wasser,  andere  beim  Dorfe  Dschubba,  avo  es  selbst  Gärten  gibt.  Als  ein  Kriterium 
für  die  örtliche  Niederschlagsverteilung  mag  gelten ,  dass  man  am  seltensten  Beduincnlager 
zwischen  Schakik  und  Dscliubba  trifft,  dass  die  an  Wädi  Sirhän  i.  N. ,  an  Schammar  im 
S.  angrenzenden  Teile  immer  besucht  sind;  im  E.  erscheinen  im  Winter  und  Frühjahr  die 
Muntefik,  Dafir  (Zafir)  und  Schammar  und  ziehen  im  Sommer  wieder  ab.  — 

Wir  kommen  nun  zu  dem  centralen  Plateau,  das  mit  dem  allgemeinen  Namen  Nedschd 
bezeichnet  wird,  Avährend  dieser  Name  im  besonderen  nur  von  dem  sö.  Teile  desselben  gilt. 
Wir  fassen  klimatisch  das  ganze  centrale  Hochlandsgebiet  zusammen.  Es  ist  bezüglich  der 
Niederschläge  mit  den  Hochländern  von  Ahaggar  und  Tassiii  verglichen  worden,  nicht  mit 
Unrecht,  da  sich  auch  hier  die  Winterregen  weit  nach  S.  vorgeschoben  finden  und  die  süd- 
lichen Abhänge  die  regenreicheren  sind  (s.  z.  B.  Fischer,  Klima  der  Mittelmeerländer  20  fg. ; 
Hann,  Klimatolog.  S.  180  ff.).  Das  Gebiet  hat  eine  regelmässige  Winterregenzeit,  nach  Pal- 
grave  vom  November  bis  Februar,  welche  mit  Gewitterstürmen  beginnt,  die  eine  Temperatur- 
erniedrigung herbeiführen.  Der  regenbringende  Wind  ist  ein  aus  südlichen  Richtungen 
wehender,  daher  die  südlichen  Gehänge  neben  den  höheren  Gebirgsregionen  am  niederschlags- 
reichsten  sind  (s.  auch  Mühry,  Zeitsclir.  d.  (ister.  Ges.  f.  Met.  I,  10).  Diese  südliche  Luft- 
strömung ist  im  .lanuar  und  Februar  sehr  häufig;  sie  ist  nach  Euting  nicht  warm  zu  dieser 
Zeit,  denn  das  Maximum  der  Temperatur  erliob  sich  nie  höher  als  auf  13*^  C.  zur  Zeit  ihres 
Auftretens,  und  die  allnächtliche  Eisbildung  konnte  durch  sie  nicht  gehindert  werden.  (Verh. 
d.  Berk  Ges.  f.  Erdk.  XHI,  274).  Es  mag  dieses  auch  z.  T.  an  den  beträchtlichen  Höhen 
liegen;  Palgrave  unterschätzte  sie  bedeutend,  Wilfr.  Blunt  (Proceedings  Roy.  Geogr.  Soc.  1880, 
S.  81  fg.)  sagt:  das  Nedschd  erhebt  sich  auf  1219  m  hoher  Basis,  selbst  Kasim  liege  1219 
bis  1524  m  hoch;  die  höchsten  Spitzen  des  Dschebel  Schammar  schätzt  er  auf  1829  m.  Damit 
stimmen  die  von  Euting  beobachteten  Temperaturen :  Menschen  und  viel  Vieh  erfroren  im 
Winter,  fast  14  Tage  laug  war  jede  Nacht  Eisbildung  ;  „das  Wasser  ist  trocken  (jabes)  ge- 
worden", sagten  die  Beduinen,  und  noch  am  4.  Februar  sah  Euting  das  Thermometer  auf 
5  "  C.  sinken. 

Beginnen  wir  mit  Schammar,  dessen  südlichster  Teil  am  besten  bewässert,  bebaut  und 
am  bevölkertsten  ist  (s.  o.  bei  Cheibar) ;  so  besonders  die  Abän-Kette,  wo  Henakie  in  einer  mit 
Teichen  und  Brunnen  gesegneten  Ebene  liegt.  Hier  in  Schammar  vollzieht  sich,  dank  der 
reichlichen  Feuchtigkeit,  der  Uebergang  der  Bewohner  vom  halbnomadischen  zum  Ackerbau 
treibenden  Leben  mit  überraschender  Schnelligkeit  (s.  Zehme,  Arabien,  S.  242) ;  öde  Strecken 
werden  in  kurzer  Zeit  in  Kulturland  umgewandelt.  Die  Hauptstadt  des  Gebietes,  Häil  oder 
Häjel,  ist  infolge  des  Regenreichtums  der  Adschä-Kette  ausserordentlich  begünstigt.  Die  Stadt 
liegt  nach  Doughty  1160  m  hoch,  während  die  Adschäkette  l.o60  m  erreicht.  Es  ist  blühendes 
Gefilde  mit  fleissigen  Ackerbauern.  Im  Sornmer  .  ist  die  Luft  sehr  rein ;  im  Herbste  treten 
Hagelwetter  und  Nebelbildungen  (rabäb)  auf,  Avie  Euting  Ende  November  1883  bemerkte. 
Derselbe  erlebte  in  Häil  im  Winter  1883/84  (Dec,  Jan.)  ausserordentUche  Regenmengen,  Avie 
sie  kaum  alle  30  Jahre  Aviederkehren  sollen.  Einmal  regnete  es  3  Tage  lang  ununterbrochen, 
so  dass  ein  200 '  breiter  und  7 — 8 '  tiefer  Sei  sich  mehrere  Tage  Aveit  durch  den  sandigen 
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Granithodeu  wälzte.  Auf  diese  Regen  folgte  starke  Abkühlung,  sogar  Frost.  Die  Haupt- 
regen fallen  liier  im  Winter,  dann  im  Frühling.  Alle  anderen  Orte  der  Adschä-  und  Selmä- 
kette  haben  gleichfalls  gute  Bewässerung,  so  Feid,  Kafär,  Rauda;  bei  Kahafa  (Kehfe)  stiessen 
die  Einwohner  beim  Graben  eines  Brunnens  zur  Zeit  der  Dürre  1862  in  3.6  m  Tiefe  auf 
Wasser  (Palgrave  I,  180).  In  Kasim  (1200 — 1500  m)  finden  wir  ähnliche  Verhältnisse  wie 
im  Schammargebiet ;  die  Vegetation  zeigt  die  gleiche  Fülle.  Hier  macht  sich  infolge  niedrigerer 
Lage  und  Breite  im  Sommer  grössere  Hitze  geltend.  Die  Tage  sind  stets  klar,  die  Feuchtig- 
keit erreicht  im  ganzen  Gebiete  ihr  Minimum  im  Herbst,  während  im  Winter  und  Frühling 
die  Brunnen  überlaufen.  Das  Wasser  hält  sich  in  Lachen  bis  zum  Spätsommer ,  wohl  ein 
Zeichen  grösserer  Niederschlagsmengen  an  dieser  Südseite. 

Im  Sommer  weht  hier  der  frische  E.-Wind  des  Nedschd,  der  „Seba  Nedschhin"  oder 
„Zephyr  des  Nedschd",  berühüit  in  der  arabischen  Dichtung,  nur  dass  er  von  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  kommt  wie  der  Zephyr  der  Griechen  und  Römer.  (Palgrave  I,  175). 
Bemerkenswert  ist,  dass  (nach  Burckhardt)  Medina  und  selbst  das  starkbevölkerte  'Arid-Gebirge 
von  Kasim  mit  Weizen  versorgt  wird  und  dass  Kasim  nach  Palgrave  an  Holz  Ueberfluss  hat. 
In  Boreidah  (760  m)  treffen  wir  stundenlange  Palmenhaine ,  grofse  Teiche  in  Roweida ,  und 
selbst  in  den  südlichen  Nefüd  fand  man  in  der  Oase  Wasit  Gärten  mit  Feigenbäumen,  Melonen, 
Datteln,  u.  s.  w. 

Die  Provinz  el  Woscheni  (Weschm)  ist  niederschlagsärmer  als  Kasim  und  daher  über- 
wiegend Steppe.  Bei  Schakrä  aber  traf  Cpt.  Sadlier  1819  in  einer  Sandebene  eine  grosse 
Fläche  mit  Regenlaclien  bedeckt,  und  das  am  19.  August.  Rührten  diese  von  einem  zu  dieser 
Zeit  hierher  verirrten  tropischen  Sommerregeu  her,  wie  wir  ihn  bei  Menfuah  treffen  werden'? 

Die  Regenzeit  im  eigentlichen  Nedschd  beginnt  im  Herbste  mit  dichten,  den  englischen 
vergleichbaren  Nebeln  ;  dann  setzen  Regengüsse  ein,  die  bis  zum  Februar  andauern,  oft  heftig 
mit  Gewitterstürmen.  Diese  Winterregen  haben  eine  erhebliche  Erosionskraft ;  die  von  ihnen 
gebildeten  Flüsse  reichen  weit  nach  N.  hinauf. 

Palgrave  (I,  265')  sah  in  der  Provinz  Sedeir  am  7.  Oktober  zum  ersten  Male  wieder 
seit  dem  Juni  einen  bewölkten  Himmel  und  trübe  Atmosphäre.  Doch  verhinderte  der  starke 
Sturm  einen  Regen,  es  kam  nur  zu  einigen  Tropfen,  u.nd  nach  einer  halben  Stunde  war  alles 
vorüber.  Die  Regen  kommen  fast  nur  mit  8.-  oder  E. -Winden,  d.  h.  vom  persischen  Meer- 
busen bezw.  indischen  Ocean,  daher  die  Luft  am  feuchtesten  im  S. ,  in  der  Landschaft 
Jemämah,  ist  (Palgr.  I,  342). 

Die  Beschreibung  der  Winde  im  östUchen  Nedschd  bei  Ritter,  Erdk.  XIII,  531  (nach 
F.  Mengin)  zeigt,  dass  W.  und  SW.,  auch  NW.  sehr  heiss  und  trocken  sind  und  im  Sommer 
vorherrschen,  der  N.  im  Winter  Kälte  bringt,  der  Süd  aber ,  Genoub  und  Ost  (Scharki)  die 
Wolkenmassen  anhäufen  und  Regen  bringen,  selten  aber  im  Frühling  und  Sommer,  wo  ja 
das  Land  sehr  erhitzt  ist.  Von  dem  Reichtum  der  Niederschläge  zeugte  eine  von  Palgrave 
angetroffene  perennierende  Quelle  (I,  259),  obwohl  kein  Gewässer  des  Nedschd  das  Meer  er- 
reicht, von  der  Heftigkeit  der  Güsse  die  in  Zalfa  eingerissenen  Strafsen  und  die  eingestürzten 
Häuser  im  Dorfe  Ghät,  wo  selbst  in  der  trockensten  Zeit  noch  Wasser  „überflofs"  (1,261). 
Ja  bei  Medschmä  in  Sedeir  fand  Palgrave  bei  einer  reichen  Quelle  etwas  in  Centraiarabien 
Unerhörtes,  nämlich  Frösche  im  Grünen  (I,  267).  Das  im  Sommer  ti'ockene  Wädi  Hanifa 
hatte  bei  'Ejäna  7 — 9'  hohe  Ufermauern,  die  bei  den  Regengüssen  doch  von  der  Wasserhöhe 
erreicht  werden  sollten. 
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ll! Riad,  der  berühmten  Hauptstadt  der  Waliabiten  (nach  Pcliy  L^4"  38'  34"  N., 
46°  41'  48"  E.),  fand  Palgrave  im  Winter  gewöhnlich  Morgennebel,  in  der  dritten  November- 
woche erlebte  er  das  erste  Gewitter  in  Centraiarabien ;  es  regnete  viel,  und  die  Wasserbäche 
verwandelten  die  Vertiefungen  in  zeitweilige  Seen.  Die  Bewässerung  und  Vegetation  ent- 
sprach der  von  Kasim. 

Aus  dem  Feldzuge  Ibrahim  Paschas  1818  in  dieses  Gebiet,  l)esonders  gegen  Dena, 
erfahren  Avir,  dass  hier  im  Februar  und  März  furchtbare  Gewitter  tobten  mit  gewaltigen  Sturz- 
regen, so  dass  das  Lager  vor  Deria  aus  der  Ebene  auf  die  Anhöhen  verlegt  werden  musste, 
weil  die  niedrigen  Stellen  unter  Wasser  standen. 

Hier  traten  aber  auch  schon  tropische  Regen  ein,  besonders  im  August  und  September. 
Bei  Manfuha  (Menfuah)  sö.  von  Riad  erfuhr  Cpt.  Sadlier  am  2.  August  1819  einen  Gewitter- 
sturm ;  die  Sels  waren  schon  im  Juli  infolge  der  nicht  zu  erwartenden  Gewitterregen  geschwellt 
und  an  den  Rändern  grün.  Ein  Araber  sagte  zu  Sadlier:  „Allah  ist  gross!  Drei  Wunder 
habe  ich  in  einem  Tage  erlebt:  einen  Türken  und  einen  Franken  in  Manfuah  zu  selien  und 
einen  Regen  in  des  Sommers  Mitte!"  (Ritter  Xll,  569  ff.)  Noch  weiter  östlich,  am  29.  Juli, 
erlebte  Sadlier  Donner,  Sturm  und  heftigen  Regen.  Das  sind  sehr  weit  nach  N.  gezogene 
tropische  Regen,  die  auch  in  Afrika  begegnen  (s.  Fischer,  Dattelpalme  S.  61),  im  ganzen  aber 
eine  seltene  Erscheinung  sind ;  die  Polargrenze  der  tropisclien  Regen  befindet  sich  sonst  unter 
17"  n.  Br.,  während  das  Nedschd  im  allgemeinen  subtropische  Winterregen  hat. 

Die  Vegetation  in  dem  Dschof  el  Jemämeh  soll  eine  besonders  üppige,  tropische  sein, 
da  das  Land,  am  Südhang  des  Nedschd  gelegen,  treffliche  Bewässerung  hat,  vorzüglich 
Salemia  in  der  Provinz  Chark  (Chardsch). 

Die  verhältnismäfsige  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  der  Atmosphäre,  erstere  eine  Folge 
der  letztern  (nach  Palgrave  iimgekehrt,  wegen  der  starken  Verdunstung),  wird  zuerst  in 
Horeimele  bemerkt  (so  Palgrave  I,  342 ,  was  sehr  weit  nördlich  wäre) ,  von  wo  sie  nach  S.  zu- 
nimmt und  ihre  höchste  Stufe  in  Jemämeh  erreicht.  Nach  Harik  zu  vermindert  sie  sich 
wieder,  teils  wegen  der  Entfernung  vom  Gebirge,  teils  wegen  der  Annäherung  an  die  grosse 
Wüste  und  deren  trockene  Hitze.  Hier  mul's  unter  24°  N.  oder  wenig  südlicher  die  Aequa- 
torialgi'enze  der  regelmäfsigen  Winterregen  liegen.  ^)  Etwas  nördlich  von  El  Chark  bei  dem 
Brunnen  Lakejät  erlebte  Palgrave  (II,  98)  Ende  November  einen  so  dichten  Nebel,  dass  er 
seinen  Weg  verfehlte. 

Die  letzte  Strecke ,  die  Abdachung  des  Nedschd  zum  Persergolf  und  dem  Schatt ,  ist 
wieder  sehr  Avasserarm ;  ein  Arm  der  Roba,  el-Chäli  erstreckt  sich  hierher  Aveit  nach  Norden, 
arm  an  Brunnen  und  selbst  im  Dezember  mit  trockener,  dunstloser  Luft;  in  den  Oasen  treten 
verkrüppelte  Palmen  auf,  bei  den  Brunnen  von  Wubra  (Wohra)  auch  Zwiebelgewächse  und 
Sauerampferstauden.  Pelly  fand  1865  in  dem  Distrikt  Ormah,  Avelcher  sich  östlich  an  die 
Hügelketten  Temmama  anlehnt  (Dschebel  Atala  hier  900 — 1000  m)  bei  den  Brunnen  die  ersten 
Bäume  (Mimosengebüsch)  seit  seiner  Abreise  A-on  Küeit.  Die  Regen  sind  hier  Avegen  der 
niedrigeren  Lage  des  Landes  und  Avohl  auch  Avegen  des  Vorherrschens  nördlicher  Winde  sehr 
spärlich  und  mögen  sich ,  wie  im  Delta  Mesopotamiens ,  auf  die  Monate  November  und 
Dezember  erstrecken. 

Das  Gebiet  südlich  vom  Wendekreis  mag  zAvar  nicht  vollständig  regenlos  sein,  entbehrt 
aber  regelmässiger,  noch  mehr  natürlich  ausgiebiger  Niederschläge,  deren  Höhe  selten  100  mm 

^)  In  Harik  sah  Palgrave  noch  in  einem  breiten  Thale  Spuren  heftiger  Winterregen,  die  Wädis 
liefen  von  E.  nach  W. ;  aber  Ende  November  war  noch  alles  trocken  (II,  99).    Die  Provinz  liegt  ca.  24  *  N. 
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betragen  mag.  Supan  zieht  die  Wüsten  dieser  Breiten  noch  zum  Subtropengebiet,  da  Winter- 
regen vorheiTschen ,  wenn  auch  nur  in  spärlichster  Gestalt  und  in  der  Form  kurzer  Schauer. 
Vielleicht  treten  hier  aber  auch,  besonders  in  höheren  Gegenden,  im  Zeitraum  mehrerer  Jahre 
ganz  vereinzelte  Sommerregen  auf.  Hier  verschieben  sich  die  Gebiete:  im  N.  mag  winter- 
licher, im  S.  sommei'licher  Regen  fallen,  die  Mitte  regenlos  sein;  nach  N.  aber  verirren  sich 
sommerliche,  nach  S.  winterliche  Niederschläge.  Ob  die  Robä  el-Chäli  als  gänzlich  regenlos 
zu  bezeichnen  ist ,  steht  dahin ;  jedenfalls  mufs  hier  Taufall  stattfinden  (s.  Mühry ,  Z.  d. 
östr.  Ges.  f.  Met.  I,  20).  Die  Regenarmut  des  ganzen  Gebietes  findet  (s.  Fischer ,  Dattelpalme, 
S.  60 — 63)  ihren  besten  Ausdruck  in  dem  Bau  der  menschlichen  Wohnungen,  die 
entweder  aus  Palmenhütten  bestehen  oder  aus  Lehm  und  Schlamm  aufgebaut  und  mit  Palmen- 
blättern bedeckt  sind.  Kommt  einmal  ein  heftiger  Regen,  so  zerfliessen  die  Ortschaften. 
In  dem  ganzen  Gebiete,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Nedschrän  und  dem  unteren,  südlichen 
Dscliöf,  muss  künstliche  Bewässerung  eintreten,  Aveil  die  Regen  oft  viele  Jahre  lang  ausbleiben 
und  stets  ungenügend  sind.  So  ist  schon  in  El-Aflädsch  sw.  von  Riad,  24''  N. ,  der  Boden 
nur  Weideland,  in  dem  Dorfe  e'-Safrä  finden  wir  Palmen-  und  Strohhütten,  Meschallah  ist 
spärlich  bevölkert  und  hat  nach  Palgrave  dürftige  Palmenhaine ;  Charfa,  die  Hauptstadt,  soll 
aber  wieder  gut  bewässert  sein.  Ueber  das  Wädi  Dauäsir  gehen  die  Meinungen  auseinander ; 
nach  Fischer,  der  es  weiter  nach  E.  rückt  (Dattelp.  44.  75.)  hat  es  Wasser  in  Fülle  und  un- 
unterbrochene Palmenhaine,  aber  das  Wasser  ist  unterirdisches  und  stammt  von  den  höheren 
Randgebirgen  von  Hadhi-amaut,  Jemen,  Nedschrän,  'Asir,  Hedschäz ,  Nedschd  und  'Om;in(?). 
Oberirdisches  Wasser  fliefst  bei  el-Leila. ')  —  Weiter  südlich  et^va  unter  18  N.  liegt  die 
höhere  Oasenlandschaft  Nedschrän,  gut  bewässert  durcli  den  grossen  Wädi  Habüna  u.  a.  Das 
Land  scheint  eine  (regelmässige?)  Winterregenzeit  zu  liaben^)  •,  im  Dezember,  Januar  und 
Februar  fallen  die  Niederschläge  (Ritter  XII,  1013,  Fischer,  Dattelp.  S.  47),  und  zwar 
sehr  reichlich ,  so  dass  zur  Zeit  der  Dattelblüte  hier  Fieber  herrschen.  Die  Ortschaften, 
besonders  Machläf  und  Ridschla,  von  J.  Halevy  1870  besucht,  sind  von  Palmenwäldern  um- 
geben. —  Das  südliche  Dschof  ist  gleichfalls  niederschlagsreich,  obwohl  hier  der  Regen  manchmal 
ausbleiben  soll. 

Hier  scheinen  aber  tropische  Regen  die  Regel  zu  sein ;  denn  zu  Halevys  Zeit 
trat  im  oberen  Dschof  Hungersnot  ein ,  weil  bis  zum  August  noch  kein  Niederschlag  er- 
folgt war. 

Das  Wädi  Chärid  ist  sehr  breit  und  wasserreich;  es  spendet  der  schönen  Oasenland- 
schaft Chäb  seine  Gewässer  und  ist  selbst  fischreich:  Das  uralte  Mä,rib,  jetzt  ganz  verödet,, 
von  Glaser  1888  besucht,  hat  jedenfalls  tropische  Regen. 

Die  östliche  Wüste  el-Ahkäf  fand  Wrede  vegetationslos;  sie  ist  nach  ihm  ein  Flug- 
sandmeer. Doch  in  dem  weit  höheren  benachbarten  Sahwa  in  Hadhramaut  erlebte  er  ein 
2  stündiges  Gewitter,  welclies  den  Wädi  in  einen  Strom  verwandelte  (16.  Aug.  1843)  S.  noch 
Zehme  S.  96. 


^)  Sprenger,  die  alte  Geogr.  Arabiens  S.  240.  Palgrave  ist  hier  ganz  unzuverlässig.  S.  die  Er- 
örterungen bei  Zehme,  Arabien  u.  s.  w.  S.  51.  288 — 290.  Der  südliche  Dschebel  Bän  soll  sehr  hoch  und 
wasserreich  sein  (nach  Erkundigungen  des  Cpt.  Miles). 

^)  Subtropische  Winterregen  sind  diese  Regen  natürlicli  niclit,  sondern  eher  den  WinteiTegen 
der  südlichen  Küsten  und  denen  Abessiniens  verglei('hb;n- !   Auch  im  jemenischen  Gebirge  fallcTi  Winterregen. 


Viele  Teile  Ar;iliieiis  mögen  in  alter  Zeit  niederschlagsreicher  gewesen  sein.  Die 
meisten  Reisenden  fnndeu  tiberall  Spuren  älterer  Kultur,  die  jetzt  geschwuiidon  ist  infolge 
der  unaufhörlichen  Kriege  und  der  Türkenherrschaft.  Der  oberste  Grundsatz  der  Kriüg- 
führenden  ist  hier,  das  Land  des  Feindes  zu  verwüsten  und  besonders  die  Dattelpflanzungen 
abzuhauen.  Infolgedessen  müssen  die  Niederschläge  sich  vermindern,  die  jahreszeitlichen 
Gegensätze  sich  verschärfen.  Die  Regen  bleiben  länger  aus  und  erfolgen  dann  wieder  in 
•Form  heftigster  Güsse.  Ferner  verschüttet  man  Brunnen  •,  die  Beduinen  zerstören  aus  Eigennutz 
Wasserleitungen  u.  s.  w.*)  So  ist  das  alte  blühende  Hinijaridenreich  in  Südarabien  verfallen  :  wo 
früher  eine  liohe  Kulturblüte,  fruchtbarer  Boden,  dichte  Bevölkei'ung  und  reiche  Städte,  wie 
Märib,  wo  eine  verwickelte  Kultur,  religiöse  Denkmäler  in  Schrift  und  Bild,  da  ist  jetzt  eine 
öde  Leere,  Sandboden,  Armut  der  Bevölkerung.  Im  Himjaritenreicli  begann  der  Verfall  mit 
der  „Zerstörung  der  Dämme"  und  dem  Aufhören  der  Bewässerung,  von  wo  ab  eine  ganze 
Aera  datiert,  die  der  „Seil  el-'iirim"  (s.  Ritter  I,  73 — 87.  21.  Zehrae  S.  11).  Die  Zerstörung 
des  Dammes  von  Marib  (ungefähr  150  n.  Chr.)  erfolgte  nach  Glaser  (Pet.  Mitt.  1886,  S.  39) 
„infolge  der  im  Ostserat  fortwährend  zunehmenden  Trockenheit  und  der  damit  verbundeneu 
Verödung  des  Landes,  wobei  nach  bekannten  meteorologisclien  Erfahrungen  an  die  Stelle  der 
fliessenden  Gewässer  (Ghujid)  mächtige  verheerende  Giefsbäclic  (Sujul)  traten,  welche  alhn"- 
dings  auch  die  Dämme  zu  durcldjrechen  vermögen." 

Von  der  Abnahme  der  Niederschläge  im  nördlichen  und  nordwestlichen  Teile  unseres 
Gebietes  handelt  ausführlich  Fisclier,  Klima  der  Mittelmeerländer,  S.  42  ff".  Aehnliches  hat 
neuerdings  Burton  für  das  alte  JMidien  festgestellt. 

Heute  treffen  wir  iu  Arabien  ein  ausserordentlich  groises  unkultiviertes  Gebiet,  teils 
echte  Wüsten,  teils  Halbwüsten,  teils  Grassteppen,  letztere  nur  da,  avo  der  Boden  ohne  Salz- 
gehalt und  mit  etwas  Humus  bedeckt  ist;  wo  dagegen  reiner  Sand  herrscht,  welcher  die 
Feuchtigkeit  rasch  in  sich  aufnimmt,  oder  nackter  Fels  oder  Salzboden  auftritt,  da  begegnen 
nur  Dornsträucher,  Zwiebelgewächse  und  ganz  spärlicher  Graswuchs.  Die  syrische  Wüste  ist 
Salzsteppe,  die  arabischen  Nefüd  aber  tragen  nach  Winterregen  eine  verhältnissmässig  reiche 
Vegetation,  wie  Blunt  zeigt;  daher  hier  Beduinen  mit  ihren  Herden.  Der  Verteilung  und  der 
Menge  der  Niederschläge  nach  nimmt  Arabien  dann  aucli  an  zwei  Florenreichen  teil:  dem 
mediterran- orientalischen  im  Gebiete  der  Winterregen  und  dem  tropisch-ostafrikanischen  im 
Gebiete  der  Somraerregen,  zu  welchem  Jemen  gehört,  mit  einigen  kleineren  Nachbargebieten 
im  E.  und  N.  Dazwischen  liegt  ein  Uebergangsgebiet  (s.  Drude,  die  Florenreiche  der  Ei'de, 
Pet.  Mitt.  Ergänzungsheft  74,  1884,  S.  57.  60). 

Die  Regenarmut  der  Halbinsel  bringt  es  mit  sich,  dals  \\ohl  nirgends  ein  das  ganze 
Jahr  durch  fliefsendes  Gewässer  erscheint.  Obwohl  Woeikof  (Klimate  d.  E.  I,  47  ff.)  keinen 
Fluss  Arabiens  zu  seinem  Typus  F.  zählt,  passt  doch  ein  Teil  der  Gewässer  Arabiens 
in  diese  Form :  „Die  Flüsse  erhalten  ihr  Wasser  von  den  Regen ,  sind  viel  höher  in  der 
kälteren  Jahreszeit,  und  zwar  ist  der  Unterschied  des  regelmäisigen  Hoch-  und  Niederwassers 
gross;  teilweise  versiegen  die  Flüsse  sogar  im  Sommer."  Dieser  Typus  ist  mit  den  sub- 
tropischen Regen  verbunden. 

Dagegen  rechnet  Woeikof  I,  48  einen  Teil  der  Flüsse  der  Halbinsel  zu  seinem 
Typus  G:  „Mangel  an  Bächen  und  Flüssen  wegen  der  Trockenheit  des  Klimas."  Endlich 
gehört  ein  Teil  zum  Typus  H  (I,  49) :  wenig  Wasser  und  dieses  nur  auf  kurze  Zeit 
beschränkt. 


*)  Beispiele  des  Kulturverfalls:    Maltzan,  Südarab.  55  fg;  Wrodo  .')2.  22;!.  228.  231,  254;  Palgrave 
I,  9.  24.    II,  118.    Rüppell  190.  201.  25G.    Burckliardt  82  fg.  12ü.    ZpIiiiic.  S.  «(;  — 85).,  u.  s,  w. 


Schulnachricli  ten. 


I.  Lelirverfassong. 


A.  U  n  t  e  r  r  i  c  Ii  t  s  p  I  a  n. 


Gegenstände. 

Sexta 

iu  3  Coeteu 

n.  b. 

Quinta 

in  3  Coeten 
il.  b  c. 

Quarta 

iu  3  Coeten 
;i.  b.  c. 

Tertia 

in  3  Coeten 
a.  b.  r. 

Sekunda 

in  2  Coeten 

a.  b. 

Unter- 
prima 

in  3  Coeten 

a.  b. 

Oberprima 

Summa 

Christi.  Religiousl. 

3 

2 

9 

2 

2 

2 

2 

39 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

3 

G3 

Französisch .... 

8 

8 

8 

G 

6 

5 

5 

122 

5 

5 

4 

4 

41 

Gesch.  u.  Geographie 

3 

O 

4 

4 

4 

3 

3 

62 

Rechnen  u.  Mathem.  . 

5 

G 

6 

G 

6 

5 

6*) 

102 

Naturbeschreibung 

2 

2 

2 

2 

2 

2*) 

34 

4 

4 

IG 

2*) 

S 

Schx'eibcn  .... 

2 

2 

2 

(1) 

(1) 

(1) 

18  [+r)| 

Zeichnen  .... 

2 

2 

2 

2 

2 

2*) 

3 

37 

Summa 

2ii 

29 

30 

30 

3(;i 

32 

32 

542  [+5] 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

36 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3G 

Summa 

33 

33 

34 

34 

34 

3() 

3G 

Gl  4 

Vergl.  n.  Verfüfi-iiiigpn  Nr.  2. 


1 


(SJ 


0^ 


'S 

a  Um 


1^ 


-=5 


■M  s 


0^ 


<3J 
f. 


(-1 


M 


h- 1 


es 
I— I 


si 


,0 
I— ( 

I— I 


.s 

M 

I— I 


I— I 


CS 
M 


.  * 
©§ 


»  Q 


»  5  u  -S 


CO 


WS  O 

ec5 


•3« 


s 

es 

'S 

sc 

OD 

es 

K 


sc 
es 

0 
HS 


'S 


es 


CD  9a 


CO  CO 


CJ  ^ 


a  g> 


«  ja 

So. 


!eS 


© 
'S 


es  »Äj 

_  O) 

f4  O 


«s 


Auf-i 
sieht. 

u 

2  Turnen. 

4  Dtsch. 
1  Gesch. 

■TJ  o  CO  O 
*  gj  0)  © 

CO  lO  CT  CT 

8  Franz. 

j  ■ 

'S 

IS) 

CT 

2  Sehr. 

M 

3 

CT 

3  Relig. 

4  Dtsch. 
1  Gesch. 
-  Zeich. 
i2  Ges. 

5  Rechn. 
2  Sehr. 

z 

a 

o 
■§1 
'S 

CS 

1 

u 
S 

5 

a 

o 

To 
'S 
« 

.a 

« 

'S 

9 
O 

a 

d 
M 

2Naturb. 

2  Turnen. 

d 

3  Relig. 
2  Gesch. 
2  Geogr. 

4  Dtsch. 

5  Franz. 

2  Zeich. 

2Naturb. 
2  Sehr. 

— 



4  Dtseh, 

5  Rechn. 
1  Geom. 
Zeichn. 

2  Sehr. 

tp 

'S 
PS 

CT 

• 

2  Ges. 
mit  Vb 

.d 
'S 

o 

2  Turnen. 

2  Geogr. 

8  Franz. 

5  Rechn. 

2  Sehr. 

1 

1  CT 

2  Relig. 
2  Zeich. 

5  Rechn 
1  Geom. 
INaturb. 

2  Sehr. 

2  Ges. 

2  Relig. 

2  Zeich. 

1 

IVc. 

2  Kelig. 
4  Dtseh. 

ä  J2 
•?  - 

1^ 

(M 

.d 

V 

O 

»  a 

CT 

2  Geom. 

2  Sehr. 

2  Zeich. 

2  Geogr. 
2  Ges. 
(mitVa.)! 

2  Gesang. 

2  Std.  kath.  Rel.-Unterr. 

ä 

CT 

IIIc.  IVa.  IV b. 

4  Dtsch. 
2  Gesch. 
2  Geogr. 

2  Sehr. 

2  Zeich. 

2  Ges. 
mit  IVa. 

4  Rechn. 
2  Geom. 
2Naturb. 
2  Turn. 

8  Franz. 

4  Dtsch. 

2  Sehr. 

Ä 
^« 

'S 
N 

CT 

2  Relig. 

2  Ges. 

2  Heiig. 

4  Franz. 

5  Engl. 

o 

00 

G 
eo 

2Naturb. 

2  Zeich. 

2  Turnen.      2  Turnen. 

(1  Schreiben.) 

2  Std.  kath.  Religions-Unterricht. 

Illb. 

5  Engl. 

2  Gesch. 

2  Zeich. 

M 
'S 
pj 



Illa. 

2  Relig. 

3  Geom. 

3 
rt 
!5 

<N 

(1  Sehr.) 

2  Zeich. 

IIb. 

(3  Math.) 

2  Zeieh. 

2  Tum. 

(l  Schreiben.) 

IIa. 

d 

(N 

2  Zeich. 

1 

1 

s 

s 
E-i 

UIc. 

>. 

.113 

cl 
!? 
CT 

S 
.a 

O 

CT 

(1  Schreiben.) 

2  Zeich. 

1 

d 

c4  a 

2  Std.  kath.  Religions-Untcrricht. 

Ulb. 

2  Arith. 
2  Nat. 

4  rhys. 

1 

2  Chem. 

.d 
o 
'S 
M 

CT 

2  Ge  1 

2  Turnen.      j       2  Tt 

Ula. 

ja 

Ui 

M 
Z 

CT 

(1  Math.) 

3  Dtsch. 

2  Zeieh. 

Ol. 

3  Zeich. 

CO 

i-M 

(M 

CO 

.  * 

©r 

1 
1 

'  CS 

IVc 

CS 
>■ 

> 

VIc 

CS 
l-H 

!> 

Bachmann 

Fennel 

Völker 

'S 

C5 

Heuser 

tr 

pq  1 

i 

Siegel 

Jäger 

Müller 

Grün 

Bach 

CS 

Laus 

Jestädt 

CS 

Stein 

1  Traisbach 

—    4  — 

C.  ÜkTsiiiit  über  die  im  vScliiiljalir  1890—91  erledicjteii  reuseii. 


Ordinarius:  0.  L.  Feitel. 

lieligion.  2  Std.  w.  Inlialt  und  Zusammenhang-  der  Inblisclien  Bücher,  Kirclicn;i,efscliichte, 
evangelische  Ghiubenslehre,  Noack  §  1  — 127  und  Anhang.  Wiederholung  des  Katechismus, 
sowie  der  früher  gelernten  Psalmen  und  Kirchenlieder.  Ubersicht  über  die  wichtigsten 
evangelischen  Kirchenlieder,  Noack  §  129.  .Junghans. 

Deutsch.  3  Std.  w.  Es  Avurden  gelesen:  Goethes  Götz  von  Berlichingen  und  Schillers 
Maria  Stuart,  t'lmng  im  freien  Vortrag.  Lebenslauf  und  Bedeutung  der  grössten  Dicliter. 
Uebersicht  über  die  Hauptabschnitte  der  deutschen  Dichtung.  Das  Wichtigste  aus  der 
Verslehre.    Vortrag  von  Gedichten.    Aufsätze.  Zimmermann. 

Tlieuiiita  iloi-  .1 .1  Ii  1- e  s  a  u  f's  ii  t  z  e  :  1.  Welche  Vorteile  ])ringt  der  Besitz  von  Kolonien  mit  sicli?  — 
2.  Der  Krie<i-,  seine  xcvderblielien  und  \\ohltliätif;-en  Seiti'n.  —  3.  Jeder  ist  seines  Glückes  Sclunied.  — 
4.  ^Viesll  kann  man  den  AVind  als  l^^rennd  und  Feind  des  Mmiscdien  bezeielmen?  (.Klassenanfsatz) —  5.  AVelelie 
A'orzii^r  hat  ('assel  als  AVohnortV  —  Unglück  sidber  taugt  nicht  viel,  doch  es  hat  drei  gute  Kinder: 
Kraft,  Erfahrnng,  IMitgefühl.  —  7.  Wehdic  A'orteile  gewährt  uns  die  l''isi'nliahn  y 

T  h  e  m  a  z  u  m  A  h  i  t  n  r  i e  n  t  en a  u  t's  a  tz  ,  Ostern  1800 :  Weshalb  zieht  dir  Wartburg  so  viele  Besucher  an? 

FraiiZüsiscli ;  5  Std.  w.  Lektüre:  Mort  et  proces  de  Louis  XVI  par  Lamartine.  Vorerzählen 
und  Vorlesen  von  ausgewählten  Erzählungen,  welche  von  den  Schülern  nacherzählt 
wurden.  Sprechübungen  im  Anschluss  an  die  Lektüre  und  Erzählungen.  Grammatik: 
Wieilcrholung  der  unregelmässigen  Zeitwörter,  der  Wortstellung,  des  Konjunktivs,  der 
Geschlechtswörter,  Zahlwörter,  EigenschaftsAvörter.  Die  grammatischen  Lebungen  fanden 
statt  untc!'  Benutzung  der  Schulgrammatik  von  Ploetz  und  im  Anschluss  an  die  Lektüre 
und  Sprechübungen.    Schriftliche  häusliche  und  Klassenarbeiten.  Feitel. 

Englisch :  4  Std.  w.  Gelesen  wurde :  The  Settiers  in  Canada  by  Captain  ÄTarryat.  Im  An- 
schluss ;in  den  Lesestoff  und  an  Zimmermanns  Lehrbuch  wurde  die  Grammatik  Aviedcrholt. 
Mündliclie  rebungen  meist  anknüpfend  an  den  Lesestoff.  Inhaltsangaben,  Nacherzählen  von 
Geschichten.    Excrcitien  und  Extemporalien.  Stern. 

Gescliichte:  2  Std.  w.  Neue  deutsehe,  insbesondere  die  brandenburgisch-preussische  Geschichte. 
W^iederhdlung  der  alten  und  der  deutschen  Geschichte  bis  zur  Keformation  nach  Andrä. 
Sei  b  t. 

Geographie:  1  Std.  w.  Die  fünf  Welttheile  nach  Daniel.  Wiederholung  der  mathematischen 
<ji('ngraj)liic  und  der  wielitigsten  Verkehrswege.    S  e  i  b  t. 

Matlicmatik.  i>  Std.  w.  x\lgebraische  Gleichungen  vom  ersten  und  zweiten  Grade  mit  einer 
und  mit  mehreren  Unl)ekannten.  Arithmetische  und  geometrische  Reihen.  Zinseszins-  und 
Rentenrechnung.  AViederhoking  und  Erweiterung  der  Planimetrie.  Trigonometrie  und 
Stereometrie,  letztere  nach  Fenkners  Lehrbuch.  Lösung  von  Aufgaben.  Dr.  Merkelbach. 

A  u  fi^a  iii' 11  Im'I  der  s  (■  Ii  r  i  f  1 1  i  c  Ii  (■  n  A  Iii  t  u  r  i  !■  n  t  c  n  p  r  ü  fii  n  g  zu  Ostern  is'JO.  1.  Durch  Zu- 
^-ammi'iisciimc'zi'ii  \(iii  y.\\<  \  Snrf'  ii  SilhiT,  \\  idrlii'  lirziiglicli  den  l'riii^idialt  000  und  UOO  hallen,  sollte  eine 
n<'uc  Scirti'  MIHI  Fi'inui-Iui Itc  soo  crzirlt  «  erden.  Dundi  einrn  Irrtum  w  urden  \-on  der  ersten  Sorte  .1 , ■25  kg 
zu  \  iid  gciiommi'ii  und  sn  nur  i.'inc  sohdic  \  om  Feingelialt  750  erzielt.  Wie  viel  \  (in  jeder  Sorte  hätte 
genommen  werden  mii.'-seiiy  Ein  I)reieid<  zu  zeichnen  aus  dein  Einfang,  der  Iliilie  auf  die  Grundlinie 

und  dem  iler  (irundlinie  aegeniilii'vliegeiideii  'Winkel.  —  der  Sehwinkel,  unter  dem  ein  mit  der  Gondel 
15  m  hoher  Luftballon  erscheint,  wird  auf      "  mid  der  Neigungswinkel  der  nach  dem  tiefsten  Punkt  der 
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Gondpl  geheiuleii  fiCHiclifsliiiii"  /in-  horizdiilalcii  Eril(ilH'i-|liiclii>  1.')"  ge.-rliiilzt.    Wie  Ijuch  .-diwrlit 

nach  dieser  Aniiiiliiin'  ilic  (MHidcl  üljer  der  Erde  und  in  wehdier  Entfernung  \  oüi  Beol)iielitor':'  -  1.  In  einon 
auf  der  Spitze  (bei  \  i  rtik;di  r  Richtung  der  Axe)  stellenden  gleiidiseitigen  Kegel  .sei  eine  Kugel  vom  Radius 
r  gelegt  und  dann  in  d<ni  Hohlraum  so  \'iel  Wasser  gegossen  worden,  dass  die  Kugel  gerade  bedeckt  ist. 
Wie  hocdi  wird  tias  AN'^ass(>r  sich  in  dem  Kegel  stellen,  wenn  die  Kugel  herausgenonnnen  wird? 
Physik.  4  Std.  w.  Die  Lehre  vom  Gleichgewiclit  und  von  der  Bewegung  fester,  flüssiger 
und  gciHföi miger  Körper.  Die  Lehre  vom  Lichte.  Wiederholung  der  Lehre  vom  Magnetismus, 
von  der  Elektrizität,  von  der  Wärme  und  vom  Schall.  Lelirbuch  von  Koppe.  Dr.  Merk  el- 
b  a  c  h. 

Clieilifp.  Std.  w.  Die  wichtigsten  Metalle  und  Wiederholung  der  Metalloide  nacli  RüdorfF. 
Dr.  Mc  r  k  c  1  b  a  c  Ii. 

Zeiclllien.  Freihandzeichnen  2  Std.  Ornamente,  Köpfe  und  Figuren  nach  Gypsvorlagen.  — 
Linearz.  1  Std.  w.  Darstellung  des  Punktes,  der  Linie,  der  Ebene  und  verschiedener 
geometr.  Körper,  Netze  der  Körper  und  Konstruktion  des  Schlagschattens.  Müller. 

Unterprima. 

Ordinarius  von  a  :  O.-L.  Dr.  H a  s s  e  1  b  aum  ,  von  b  :  O.-L.  J  un  ghans,  von  c :  Z i m m erm a  n  n. 

lleligion.  2  Std.  w.  Lihall  und  Zusammenhang  der  biblischen  Bücher.  Das  W'ichtigste  aus 
der  Kirchengescliichte  bis  zum  westphälischen  Frieden,  Noack  §  i — 90.  Evangelische 
Glaubenslehre,  Noack  §  96 — 128.  Wiederholung  des  Katechismus,  des  Kirchenjahres  und 
einer  Anzahl  von  Psalmen  und  Liedern.    In  a,  b  und  c:  Junghans. 

Deutscli.  3  Std.  w.  Es  wurden  gelesen  in  a :  Schillers  Wilhelm  Teil  und  Lessings  Minna 
von  Barnhelm;  in  b:  Goethes  Hermann  und  Dorothea  und  Lessings  Minna  von  Barnhelm; 
in  c:  Minna  von  Bariihelm  und  Wilhelm  Teil;  ferner  in  allen  3  Klassen  eine  Auswahl 
von  Schillers  und  Goethes  Gedichten.  Vortrag  von  auswendig  gelernten  Gedichten  aus 
Hopf  und  Paulsiek,  IL  Teil.  Das  Leiten  und  die  Hauptwerke  der  gröfsten  Dichter  wurden 
besprochen.  Das  Nötigste  aus  der  Verslehre.  Uebung  im  freien  Vortrag.  Aufsätze.  In  a: 
Bethge,  in  b:  Junghnns,  in  c:  Zimmermann. 

Th(>mata  zu  u  f  s  ii  t  z  e  ii  in  a:  1.  \'orzügi'  des  W'anderiis.  —  (ield  ist  ein  guter  Diener,  aber 
ein  liii.^^i'r  Herr.  —  Heir.rirlis  1.  \'crdii'iiste  um  L)i'utsidd:iiiil.  —  4.  Dir  Hütliszenc  in  Scliillers  .AV^ilhelm 
Teil"  I  Klassemiut'satz  I.  —  5.  Strter  Tr<i|)t'('n  hrdilr  (h^ii  Stein.  —  fi.  Scliihlerung  einer  Feui/rshrunst  (nach 
Schillers  ,,Lied  \on  der  (ilocke").  —  7.  Ein  Gesuch  nebst  Lebenslauf.  —  s.  f'harakteristik  des  Wirtes  in 
Lessings  „Minna  von  Bariihelm"  (Klassenaufsatz).  —  In  b:  1.  AVelciie  X'eränderuiigen  bewirkt  der  Frühling 
in  der  Nntur?  —  -2.  Ein  Brief  (Ivlassenaufsatz).  —  3.  Not  entw  ickelt  Kr:ift.  —  4.  Der  Sauger  (nach  Goethe), 

—  .5.  Di(^  Drtlicdikeiten  in  Hermann  und  Dorothea.  —  0.  Welche  \'erdieiiste  hat  sich  Ivarl  der  l.irosse  uin 
die  Bildung  seines  ^'olkes  erworben  y  —  7.  AVas  hat  man  bei  der  Wahl  l  ines  Berufes  zu  berücksichtigen? 

—  !!<.  Gesuch  mit  Lebenslauf.  —  In  C:  1.  Was  macht  uns  den  Wald  lieb  und  wertvoll?  —  2.  Inwiefern 
liegt  der  Mensch  in  einem  beständigen  Kampf  mit  der  Natni  ?  —  ;!.  VAn  Eerienausfliig.  —  4.  Der  Fuchs 
(Klassenaufsatz).  —  5.  Warum  wäre  es  nicht  gut,  w  enn  man  seine  Lebcnssidiieksale  \  ()raus  w  üsste  ?  — 
0.  Weshalb  führt  Lessiiig  in  sein  I^rania  „iMiniia  \on  liarnhelm"  die  Person  Riccauts  de  la  IMarliniere  ein? 

—  7.  Welche  ^'eränllerungen  bringt  der  Winter  in  der  Natur  imd  im  menschlichen  Leiten  hervor?  — 
S.  Ans  A'aterlaiid,  ans  teure  schliess  dich  an,  das  halte  fest  mit  deinem  ganzen  Herzen.  — 

Französisch.  5  Std.  w.  Gelesen  wurde  „Charles  XII  par  Voltaire".  Im  Anschluss  an  die 
Lektüre  Übung  im  Sprechen  und  in  Umarbeitung  von  gelesenen  französischen  Texten. 
Nacherzählen  von  vorgelesenen  oder  erzählten  Geschichten.  Vorti'ag  von  auswendig  gelernten 
Gedichten.    Teilweise  W^iederholung  des  grammatischen  P  g  sums.    Syntax  der  Fürwörter, 
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des  Zeitworts  und  einiger  Bindewörter.  Die  Grammatik  wurde  im  Anschluss  an  die 
Lektüre  und  unter  Benutzung  der  Scliulgrammatik  von  Ploetz  durchgenommen.  Exerzitien 
und  Extemporalien.    In  a:  Dr.  Hasselbaum,  in  b:  Stern,  in  c:  Feitel. 

Englisch.  4  Std.  w.  Grelesen  wurde  in  a:  „Gulliver's  Travels  by  Swift",  in  b:  The  last  of 
the  Mohicans  by  Cooper,  in  c:  The  Pathfinder  by  Cooper  und  Stücke  aus  dem  englischen 
Lesebuche  von  Lüdecking,  L  Teil.  Grammatik  im  Anschluss  an  den  Lesestoff  und  an 
Zimmermann,  Lektion  29 — 54.  Wiederholung  des  früher  durchgenommenen  grammatischen 
Stoffes.  Sprechübungen  im  Anschluss  an  das  Gelesene  und  vorerzählte  Geschichten.  Aus- 
wendiglernen von  Gedichten.  Exerzitien  und  Extemporalien.  In  a:  Dr.  Hasselbaum, 
in  b:  Dr.  Meinhoff,  in  c:  Zimmermann. 

Gescliiclite.  2  Std.  w.  Neueste  Geschichte  von  1789  bis  zum  Regierungsantritt  Kaiser 
Wilhelm  II.  nach  Andrä  §  121 — 150.  Wiederholung  der  deutschen  Geschichte  bis  1789. 
In  a,  b  und  c:  Seibt.  ' 

Geographie.  1  Std.  w.  Mitteleuropa  nach  Daniel.  Das  Wichtigste  der  mathematischen 
Geographie.    In  a,  b  und  c:  Seibt. 

Mathematik.  1.  Aritlimetik,  2  Std.  w.  Gleichungen  vom  ersten  Grade  mit  einer  und 
melu-eren  Unbekannten ,  einfache  quadratische  Gleichungen.  Aufgaben  nach  Matthiessen. 
In  a:  Dr.  Knabe,  in  b:  Dr.  Völker,  in  c:  Dr.  Wetzeil.  2.  Geometrie,  2  Std.  w. 
Wiederholung  der  Planimetrie,  Konstruktionen  (Uth,  Leitfaden).  Stereometrie  (Fenkner, 
Lehrbuch  der  Raumgeometrie).  In  a:  Dr.  Knabe,  in  b:  Dr.  Wetz  eil,  in  c:  Dr. 
Wetzeil.  3.  Trigonometrie  1  Std.  w.  Goniometrie,  Berechnung  des  rechtwinkligen  und 
schiefwinkligen  Dreiecks  aus  Seiten  und  Winkeln  (Schlömilchs  fünfstellige  Tafeln).  In  a: 
Dr.  Ackermann  (Gally),  in  b  und  c:  Dr.  Wetzeil. 

Physik.  4  Std.  w.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.  Die  Lehre  von  dem  Magnetismus, 
der  Elektrizität,  der  Wärme  und  dem  Schalle  (Koppe,  Anfangsgründe  der  Physik,  Ab- 
schnitt 1,  6,  7,  8,  10).    In  a:  Dr.  Knabe,  in  b:  Gally,  in  c:  Dr.  Fennel. 

Chemie.  2  Std.  av.  Die  Metalloide  nach  Rüdorff,  Stöchiometrische  Aufgaben.  In  a:  Dr. 
Merkelbach,  in  b  und  c:  Siegel. 

Naturbeschreibung.  2  Std.  w.  1.  Botanik:  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Aufgaben 
von  Sekunda,  innerer  Bau  der  Pflanzen  und  die  wichtigsten  Erscheinungen  aus  dem  Leben 
der  Pflanzen.  2.  Zoologie:  Ausführliche  Besprechung  der  Säugetiere.  Uebersichtliche  Dar- 
stellung der  übrigen  Wirbel-  und  der  Gliedertierklassen.  Bau  des  menschlichen  Körpers 
mit  Benutzung  von  anatomischen  Tafeln  und  Gypsmodellen.  Gesundheitspflege.  3.  Mineralogie: 
Die  wichtigsten  Kyrstallformen  mit  Belegen  von  Mineralien  derselben  nach  Schilling.  In  a, 
b  und  c :  Dr.  Völker. 

Zeichnen.    2  Std.  w.    Ornamente  nach  Gypsvorlagen.    In  a,  b  und  c:  Müller. 

Sekunda. 

Ordinarius  in  a:  O.-L.  Seibt,  in  b:  Dr.  Wetz  eil. 

Religion.  2.  Sdt.  w.  Inhalt  der  Bücher  des  alten  und  neuen  Testaments  (Noack  §  1 — 45). 
Erklärendes  Lesen  biblisclier  Abschnitte,  a.  aus  dem  A.  T.  messianische  Weissagungen, 
b.  aus  dem  N.  T.  die  Apostelgeschiciite.  Kirchengeschichte  bis  zur  Reformation  (Noack 
§  46 — 73).    Wiederholung  mehrerer  Kirchenlieder   und  des  Katechismus   nebst  Sprüchen. 
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Auswendig-  gelernt  wurden  nielirere  Kirclienlieder  und  Psalmen.  In  a  und  1>:  Dr.  Ilassel- 
bau  m. 

Deutsch.  3  Std.  w.  Gelesen  wurden  Stücke  aus  Hopf  und  Paulsiek.  Vortragen  von  aus- 
wendig gelernten  Gedichten.  Das  Wichtigste  aus  der  Verslehre.  Wiederliolung  der  Gram- 
matik nach  Böhm  und  Steinert.  Anleitung  zum  Disponieren  und  Aufsätze.  Ina:  Seiht, 
in  b :  Stern. 

Themate   zu    den   Aufsätzen   in   a:   1.  Wolclion  OcBi-mucIi   iniu-lit   mau   \()n  ili'iii  Holz  der 
Bäume?  —  '2.  Der  Fuclis.  —  3.  Eingal)e  an  eine  Reliördc.  —   4.   Iidialtsari^ahe  „der  l^cTjerfall  im 

Wildbad"  (Klassenaufsatz).  —  5.  Friedricli  AVilhelm,  i\cv  p,r()ssi'  Kurfürst.  —  G.  Die  Krfindung-  der  ßneli- 
druckerkunst  (Klassenaufsatz).  —  7.  Der  Ring-  ties  Polykrates.  —  s.  Zu  welehen  ^'()rkelll■^ng■en  und  Ein- 
richtungen veranlasst  uns  das  Herannahen  des  AA'iuters.  —  9.  Das  Lied  des  Säugers  ans  „Graf  von  Habs- 
burg".  —  10.  Die  Erfindung  des  Schiesspulvers  und  ihre  Folgen.  — ■  11.  Zu  welclien  Zwe(d<eii  tötet  der 
Mensch  die  Tiere?  —  12.  Friedrich  Wilhelm  T.  (Klassenaufsatz).  —  In  b :  1.  Z\v<d  treui'  J-'reunde  (Er- 
zählung). —  2.  Die  Maus  (Beschreibung).  —  3.  Der  Monat  Mai  (Schilderung,  Klassenaufsatz).  —  4.  Diktat: 
Disposition  zu  No.  .5.  —  5.  „Der  Sänger"  nach  di'm  gleichuaniigen  Gedicht  von  Goethe  (eine  Charakteristik). 

—  6.  Ferienerlebnisse  (in  Brieflforni).  —  7.  Der  2.  Sept  Ijer  1890  (Klassenaufsatz).  —  8.  Ein  Spaziergang 

in  den  Wald  (Aufsatz  nach  (>iuem  Gedicht  von  Geibel).  —  9.  Eingabe  an  eine  Behcirde.  —  10.  FAi\  Lebens- 
lauf (jeder  Schüler  beschrieb  sein  eignes  L(d)en).  —  11.  Der  Winter.  —  12.  Ansbrucdi  eines  \'ulkaus;  frei 
nach  einen  Lehrstück  (Klassen;iufsatz).  — 

Französisch.  6  Std.  w.  Gelesen  wurden  gröfsere  Stücke  aus  Lüdecking,  Teil  I  und  II. 
Sprechübungen  und  Uebungen  im  Wiedergeben  des  Inhalts.  Auswendiglernen  einiger  Ge- 
dichte aus  Lüdecking'.  Grammatik  im  Anschluss  an  den  Lesestotf  und  die  Schulgrammatik 
von  Ploetz,  Lect.  46 — 69,  Schriftliche  häusliche  und  Klassenarbeiten:  Inhaltsangaben, 
Wiedergeben  vou  Vorerzähltem,  Diktate,  Uebersetzungen  ins  Französische.  In  a :  Z  i  m  m  e  r- 
mann,  in  b:  Boekholt. 

Englisch.  5.  Std.  w.  Gelesen  wurden  gröfsere  Stücke  aus  Lüdecking,  Teil  1.  Sprech- 
übungen und  Uebungen  im  Wiedergeben  des  Inhaltes.  Zahlreiche  kurze  Erzählungen 
Avurden  zur  Uebung  des  Gehörs  erzählt.  Auswendiglernen  einiger  Gedichte.  Die  Formen- 
lehre in  Verbindung  mit  den  einfacheren  Erscheinungen  der  Satzlehre  im  Anschluss  an  den 
Lesestoff  und  an  Zimmermanns  Lehrbuch  Lect.  1 — 28.  Schriftliche  häusliche  und  Klassen- 
arbeiten wie  im  Französischen.    In  a:  Dr.  Meinhoff,  in  b:  Stern. 

Geschichte.  2  Std.  w.  Deutsche  Geschichte  von  1555 — 1789,  Griechische  und  Römische 
Geschichte  nach  Ändrä  §  15^ — 60  nebst  der  Geographie  von  Altgriechenland  und  Altitalien. 
In  a:  Seibt,  in  b:  Zimmermann, 

Geographie.  2  Std.  w.  Die  Staaten  Europas  (mit  Ausschluss  des  deutschen  Reiches)  nebst 
ihren  aufsereuropäischen  Besitzungen,  Die  wichtigsten  Verkehrswege.  Nach  Daniel. 
In  a :  Seibt,  in  b :  Boekholt, 

Mathematilf.  1.  Arithmetik.  3  Std.  w.  Die  Lehre  von  den  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen, 
Aufgabensammlung  von  Matthiessen,  Tafeln  östelliger  Logarithmen  vou  Schlömilch,  In  a : 
Dr,  Ackermann  (Siegel),  in  b:  Dr.  Wetzell.  2.  Geometrie,  3  Std.  w.  Fortsetzung 
der  Lehre  vom  Kreise.  Die  Lehre  von  der  Gleichheit  und  Aehnlichkeit.  Berechnung- 
geradliniger  Figuren  und  des  Kreises,  Konstruklionsaufgaben.  (Uth,  Leitfaden).  In  a: 
Dr,  Knabe,  in  b:  Dr.  Wetzell. 

Natnrbeschreibung.  2  Std.  w.  Zoologie  :  Die  wichtigsten  Ordnungen  der  Insekten.  Botanik  : 
Das  Linnesche  System.  Die  wichtigsten  Familien  der  einheimischen  Pflanzenwelt, 
Mineralogie :  Beschreibung  von  Hauptvertretern  der  Mineralordnungen  nach  Schilling. 
In  a:  Dr.  Fennel,  in  b:  Dr,  Wetzell, 
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Zeichnen.  2  Std,  w.  Perspektivisches  Zeichnen  nach  Drahtmodellen,  Vollkörpern  und 
kunstgewerhlichen  Gegenständen.  Plastische  Ausführungen  nach  cinfaclien  Gypsniodellen. 
In  a  und  b  :  M  ül  1er. 

Tertia. 

Ordinarius  von  a:  Dr.  Meinhoff,  von  h  :  Dr.  Knabe,  von  c:  Bachmann. 

Religion.  2  Std.  w.  Messianisclie  und  prophetische  Stellen  des  A,  T.  Psalmen.  Das  Leben 
.Jesu  nach  den  vier  Evangelien,  mit  besonderer  Berücksiclitiguag  des  Matthäus.  Wieder- 
holung des  Katechismus,  Einprägung  des  vierten  und  fünften  Hauptstückes.  Kirclienlieder. 
In  a:  Bach  mann,  in  b:  Bach,  in  c:  Bachmann. 

Deutscll.  3  Std.  w.  Lesen,  Erklären  und  Wiedererzählen  von  Lesestücken  und  Gedichten 
aus  Hopf  und  Paulsiek,  Teil  II,  Abt.  1.  Uebungen  im  Vortrag  auswendig  gelernter  Ge- 
dichte. Wiederholung  der  in  V  und  IV  gelernten  Gedichte.  Wort-  und  Satzlehre 
nach  Böhm  und  Steinert.  Aufsätze.  In  a:  Dr.  Mein  Ii  off,  in  b:  Dr.  Knabe, 
in  c:  Heuser. 

Französiscil.  6  Std.  w.  Wiederholung  des  Lehrstoffes  der  früheren  Klassen.  Gelesen 
wurden  ausgeAvählte  Stücke  aus  Lüdeckings  Lesebuch.  Teil  I.  Abschnitte  2,  4.  An- 
wendung von  avoir  und  etre,  rückbezügliche  und  unpersönliche  Zeitwörter,  Formenlehre 
des  Hauptwortes,  Eigenschaftswortes,  Zahlwortes  und  Umstandswortes,  Satzbau  und  Wort- 
folge nach  der  Schulgrammatik  von  Ploetz,  Abschnitte  I — V.  Sprechübungen.  Uebungen 
im  Wiedergeben  des  Inhaltes.  Wiedererzählen  kleinerer  vorgelesener  Geschichten.  Aus- 
wendiglernen von  Gedichten  und  Wörtern.  Die  schriftlichen  Arbeiten  bestanden  in  Ueber- 
setzungen  aus  dem  Deutschen ,  Beantwortung  von  Fragen  über  Gelesenes ,  Niederscln-ift 
selbst  gebildeter  Fragen,  Umarbeitungen  des  Gelesenen  und  Diktaten.  Ina:  Dr.  Mein  hoff, 
in  b:   Junghans,    in  c:   Bachmann  u.  Stern. 

Engliscli.  5  Std.  w.  Eine  grössere  Zahl  von  Lesestücken  aus  Zimmermanns  Lehrbuch  der 
englischen  Sprache  und  Lüdeckings  englischem  Lesebuch  (Teil  I)  wurde  durchgenommen 
und  im  Anschluss  hieran  der  in  Zimmermann  (Teil  I)  enthaltene  grammatische  Stoff  ein- 
geübt. Auswendiglernen  einiger  Gedichte  und  Erzählungen.  Gehör-  und  Sprechübungen  in 
Anlehnung  an  die  Lesestücke.  In  a  wurde  das  Hölzeische  Anschauungsbild  „der 
Frühling"  durchgenommen.  Die  schriftlichen  Arbeiten  (häusliche  und  Klassenarbeiten)  be- 
standen in  Diktaten,  Umbildungen  von  Gelesenem,  Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen.  In  a: 
Dr.  Bächt,    in  b:  Heuser,  in  c:  Bach  mann. 

Oeschichte.  2  Std.  w.  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bis  1555,  Andrä  §  61  — 96. 
In  a  :   .1  u  n  g  h  a  n  s  ,  in  b  :  B  e  t  h  g  e ,   in  c  :   Dr.  B  ä  c  h  t. 

Geographie.  2  Std.  w.  Die  Geographie  von  Deutschland  nacli  Daniel,  §  85 — 101.  Mit- 
teilungen aus  der  mathematischen  Geographie,  Daniel  §  1 — 10.  In  a:  Junghans,  in  b: 
Boekholt,  in  c:  Junglians. 

Mathematili.  1.  Arithmetik.  2  Std.  w.  Buchstabenrechnung  bis  zur  Addition  und  Subtrak- 
tion ungleichnamiger  Brüche  einschl.  (Aufgabensammlung  von  Matthiessen,  §  1 — 18). 
In  a  und  c:  Dr.  Merkelbach,  in  b:  Dr.  Knabe.  2.  Rechnen.  1  Std.  w.  Wieder- 
holung und  Erweiterung  des  Lehrstoffes  der  Quarta.  Au.fgabensammlung-  von  Harms  und 
Kallius.  In  au.  b:  Dr.  Knabe,  in  c:  Dr.  Merkelbach.  3.  Geometrie.  3  Std.  w.  Die 
Lehre  vom  Dreieck  und  Viereck  (Uth,  §  6—16)  und  vom  Kreis  (Utii,  §  28—39).  Zahl- 
reiche Konstruktionsaufgaben.     In  a:  Dr.  Fennel,   in  b:  Dr.  Knabe,   in  c:  Crede. 


Naturbeschreibung.  2  Stet.  w.  1.  Botanik:  Beschreibung  einlieimisclier  Pfianzcii,  Das 
Linneschc  System  und  die  Grundzüge  eines  natürlichen  Systems,  Einreihen  der  beschriebenen 
Pflanzen  in  das  letztere.  2.  Zoologie  :  Die  wichtigsten  Klassen  der  Wirbeltiere  nach  Schilling. 
In  a :   Dr.  V ö  1  k  e  r  .    in  b :   Dr.  W  c  t  z  e  1 1 ,   in  c :  Siegel. 

Zeichnen.  2  Std.  w.  Farbenlehre  in  Verbindung  mit  Ausführungen  tarljigci-  Ornjinicutc. 
In  a,  h  und  c:  Müller. 

Quarta. 

Ordinarius  von  a:  Dr.  Fennel,  von  b:  Crcdr.  von  c.  Dr.  Völker. 
Religion.  2  Std.  w.  Wiederholung  des  1.  u.  2.  Hauptstücks,  Erklärung  und  Einprägung 
des  3,  Hauptstücks.  Aus  der  bibl.  Geschichte:  Die  Zeit  nach  der  Teilung  des  Reiciics 
Israel  und  die  Zeit  der  Apostel  nach  Preuss.  Erweiterung  der  Bibelkunde.  Auswendig- 
lernen von  Bibelsprüchen ,  Kirchenliedern  und  Psalmen ,  sowie  Wiederholung  der  in  Sexta 
gelernten  Lieder  und  Psalmen.  Das  christliche  Kirchenjahr.  Geographie  von  Palästina,  so- 
weit sie  zum  Verständnis  des  Unterrichtsstoft'es  nötig  ist.  In  a:  Bach,  in  b:  Crcde, 
in  c:   Bach  m  a  u  n. 

Deutsch.  4  Std.  w.  Lesen  und  Erklären  von  Lesestücken  und  Gedichten  aus  Hopf  und 
Paulsiek,  I.  Teil,  3.  Abteilung,  mit  Uebungen  im  Wiedergeben  des  Inhalts.  Vortrag  aus- 
wendig gelernter  Gedichte.  Grammatik :  Die  Wortarten,  der  einfache  und  der  erweiterte  Satz, 
sowie  eine  Uebersicht  über  die  gewöhnlichen  Arten  des  zusammengesetzten  Satzes  nach 
Böhm  und  Steinert.  Grammatische  Uebungen  und  Uebungen  in  der  Rechtschreibung. 
Diktate.  Aufsätze  beschreibenden  und  erzählenden  Inhalts,  z.  T.  in  Form  von  Briefen.  In 
a  und  b:  Bethge,   in  c:  Bachmann. 

Französisch.  8  Std.  av.  Einübung  der  ixnregelmäfsigen  Zeitwörter  nach  Ploetz,  Schulgrammatik 
L.  1 — 23  und  im  Anschluis  an  Ijcsestücke  und  Gedichte.  Regelmässige  Sprechübungen, 
mündliche  Wiedergabe  eingeübter  Lesestücke.  Auswendiglernen  von  Gedichten.  Auswendig- 
lernen von  Vokabeln.  Wiederholung  des  Quintapensums.  Durchnahme  je  eines  Anschauungs- 
bildes. Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit,  Hausarbeit  oder  Klassenarbeit,  Diktate,  Ueber- 
setzungen  ins  Französische,  freie  Wiedergabe  gelesener  Stücke.  In  a :  Heuser,  in  b : 
Dr.  Bäckt,   in  c  :  Feitel  (Leetüre)  und  Boekholt  (Gr.). 

Geschichte.  2  Std.  w.  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  nach  Andrä  i?§  22 — 52.  In  a: 
Z  i  m  m  c  r  m  a  n  n  ,   in  1  >  und  c :  B  e  t  h  g  e. 

Oeographie.  2  Std.  av.  Die  aussereuropäischen  Erdteile.  Kartenzeichnen.  In  a:  Zimmer- 
m  a  n  n  ,    in  b  :  B  e  t  h  g  e ,   in  c  :   G  r  ü  n . 

Mathematiii.  1)  Rechnen,  4  Std.  av.  AViederholung  der  Bruchreclmung.  Dezinuill)rüche. 
Prozent-,  Gesellschafts-  und  Mischungsrechnung.  Harms  und  Kallius  S  36  bis  §  41  u.  43. 
In  a:  Dr.  Fenuel.  in  b:  Crede,  in  c:  Dr.  Völker.  —  2)  Geometrie.  2  Std.  av. 
Die  Anfangsgründe  der  Geometrie.  Das  gleichschenklige  Dreieck.  Der  erste ,  ZAveite  und 
A'ierte  Kongruenzsatz.    In  a:    Dr.  Fenne  1,   in  b :   Crede,    in  c:  Siegel. 

Naturbeschreibung.  2  Std.  av.  Pflanzenbeschreibung.  Einreihen  der  beschriebenen  Pflanzen 
in  das  Linnesche  System.  Beschreibung  A'on  Gliedertieren  unter  Berücksichtigung  der 
syslematischen  Anordnung.    In  a:    Dr.  Fennel,   in  b:   Crede,   in  c:   Dr.  V<')lker. 

Zeichneu.  2  Std.  av.  Stilisierte  Blattformen.  Rankenformeii  (Schlangenlinie ,  Wellenlinie. 
Spirale  u.  Schnecke).  Verlnnduug  derselben  zu  einfachen  Zierformen.  Akanthusblatt  und 
Pabnctte.    In  a.  b  und  c:  IMüller, 


Quinta. 

Ordinarius  von  ti'   Gally,   b:  Heuser,   c:  Boekholt. 

lieligion.  2  Std.  w.  Biblische  Geschichte  des  N.  T.  bis  zur  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes 
nach  Preuss.  Wiederholung  des  ersten  Hauptstückes  und  der  in  Sexta  gelernten  Kirchen- 
lieder ,  ferner  das  zweite  Hauptstück  mit  Bibelsprüchen  und  zwei  Kirchenlieder.  In  a : 
Markert,"  in  b :  Laus,  in  c :  Grün. 

Deutsch.  4  Std.  w.  Lesen  und  Erklären  von  Lesestücken  und  Gedichten.  Auswendiglernen 
und  Vortragen  von  Gedichten  aus  dem  Lesebuch  von  Hopf  u.  Paulsiek,  I.  Teil,  2.  Ab- 
teilung. Wortarten  und  Lehre  vom  einfachen  Satze  nach  Bohra  u.  Steinert.  Aufsätze. 
Wiedergeben  von  Erzählungen  und  Beschreibungen.  Uebungen  in  der  Rechtschreibung.  In 
a  u.  b  :   C  r  e  d  e  ,   in  c :  B  a  c  h  m  a  n  n. 

Französisch.  8  Std.  w.  Aus  dem  Anhang  der  Ploetzschen  Elementargi-ammatik  und  aus 
den  Vorübungen  in  Lüdeckings  franz.  Lesebuch ,  Teil  I ,  wurden  eine  Anzahl  von  Lese- 
stücken und  Lekt.  61  — 104  des  2,  Teiles  der  Elementargrammatik  von  Ploetz  durch- 
genommen. Auswendiglernen  einiger  Gedichte  und  in  Anlehnung  an  die  Lesestücke  regel- 
mäfsige  Sprechübungen.  Wiederholung  des  in  Sexta  durchgenommenen  grammatischen 
Stoffes.  Wöchentlich  eine  sclmftliche ,  häusliche  oder  Klassenarbeit.  In  a:  Dr.  Hassel- 
baum, in  b :  Heuser,  in  c :  Boekholt. 

Geschichte.  1  Std.  w.-  Sagen  und  die  wichtigsten  Begebenheiten  aus  der  griechischen  und 
römischen  Geschichte.    In  a:  Dr.  Mein  hoff,    in  b:  Seibt,     in  c:  Feitel. 

Geographie.  2  Std.  w.  Wiederholung  des  Unterrichtsstoffes  der  Sexta.  Europa  nach  Daniel. 
In  a:  Dr.  Mein  hoff,    in  b:  Dr.  Völker,    in  c:  Boekholt. 

Mathematik.  1)  Rechnen.  5  Std.  w.  Teilbarkeit  der  Zahlen.  Die  Bruchrechnung.  Leichtere 
Regeldetri-Aufgaben ,  Harms  u.  Kallius,  S  23  —  §  33.  In  a:  Gally,  in  b:  Siegel, 
in  c:  Dr.  Fennel.  —  2)  Geometrisches  Zeichnen.  1  Std.  w.  Linien,  Winkel  und  geo- 
metrische Figuren.  Messen  und  Schätzen  von  Strecken  imd  Winkeln.  Anfertigung  ein- 
facher Körper  aus  Pappe.    In  a:  Gally,   in  b:  Crede,    in  c:  Dr.  Fennel. 

Naturbeschreibung.  2  Std.  w.  Im  Sommer:  Beschreibung  von  25 — 30  in  ihrem  Bau  ein- 
fachen, einheimischen  Pflanzen.  Einübung  der  nötigsten  botanischen  Kunstausdrücke.  Im 
Winter:  Beschreibung  von  Tieren,  besonders  von  ungefähr  20  in  dem  Anschauungskreis 
der  Schüler  liegenden  Reptilien ,  Amphibien  und  Fischen.  Uebungen  im  Vergleichen  der 
Arten.    In  a:  Gally,    in  b:  Dr.  Wetzell,  in  c:  Dr.  Völker. 

Zeichnen.  2  Std.  w.  Die  gebogene  Linie,  Kreis  und  Eüipse.  Rosetten  und  stilisierte  Blatt- 
formen mit  geometrischer  Grundlage.    In  a,  b  u.  c:  Laus. 

Sexta. 

Ordinarius  von  a:  Bach,  von  b:  Markert,   von  c:  Grün. 

Religion.  3  Std.  w.  Die  alttestamentliche  Geschichte  bis  zur  Teilung  des  Reiches  nach 
Preuss.  Das  erste  Hauptstück  mit  passenden  Bibelsprüchen.  Vier  Kirchenlieder  und  ein 
Psalm.    In  a  und  c:   Grün,   in  b:  Marke i-t. 

Deutsch.  4  Std.  w.  Ausgewählte  Stücke  aus  Hopf  u.  Paulsiek  für  Sexta.  Uebung  im  Vor- 
trag gelernter  Gedichte.  Begriffsw(irter ,  Deklination  des  Hauptwortes,  Konjugation  des 
Thätigkeitswortes  und  Steigerung  des  Eigenschaftswortes.  Der  nakte  einfache  Satz  und 
seine  Bestandteile.  Schriftliche,  grammatische  und  orthographische  Uebungen  und  Diktate. 
In  a:    Bach,    in  b:  Mai'kert,   in  c:  Bcthge. 


Frauzösist'h.  8  Std.  w.  Die  Lcklioncii  der  Pkictz'Helicn  Klcmciitiirgrjiiniiiatik  1 — 60.  Lt^sc- 
stückc  hianiiigtiiclier  Art  und  die  Bcsjirccliuug  von  eiuzcliu'ii  Ilölzerschcn  Bildern  dienten 
zur  Befestigung  des  gramnuitiselieii  Stoffes  und  zur  Anstellung  von  .Sprecliühuiigeii.  Einige 
Gediclitclieu  und  Lieder  wurden  gelernt  und  gesungen.  Die  seliriftliclicn  Arbeiten  lehnten 
sich  au  den  Lesestoff  an.    In  ii  u.  c:  Bach,   in  b:  Dr.  l)ächt. 

(lescllichte.  1  Std.  w.  Wie  im  vorigen  Jahre  deutsche  Sagen  und  einige  Bilder  aus  der 
deutschen  Geschichte.    In  a:   Dr.  ÄIcunhoff,   in  b:   Älarkert,  in  c:  Bethge. 

Geographie.  2  Std.  w.  Heinuitsprovinz.  Deutschland.  '  Die  wichtigsten  geograph.  Begriffe. 
In  a  u.  c:  Grün;   in  b :  Dr.  Knabe. 

Uechlieil.  5  Std.  w.  Wiederholung  der  vier  Grundrechnungsarten  mit  unbenannten  Zahlen.  Zer- 
legen der  Zahlen  bis  100  in  die  kleinsten  Faktoren.  Kenntniss  der  deutschen  Münzen,  J\Iai"se  und 
Gewichte.  Sortenverwandlung.  Die  vier  (irundrechnungsarten  mit  mehrfach  benannten  Zahlen. 
Zeitrechnung.   Harms  u.  Kallius,      l  bis      l(j.    In  a:  Gally,  in  b:  Laus,  in  c:  Grün. 

Natlirbcsclireibliug.  2  Std.  w.  Im  Sonuncr :  Beschreibung  von  PHanzen.  Im  Winter:  Beschreibung 
von  Säugetieren  und  Vögeln.    In  a:  Laus,  in  b:  Gally,  in  c:  Dr.  Wetzeil. 

Zeichnen.  2  Std.  w.  Die  gerade  Linie  in  ihren  verschiedenen  Lagen,  Teilung  der  Strecken, 
Grösse  und  Teilung  der  Winkel.  Viereck,  Achteck,  Dreieck  und  Sechseck  mit  Schraffier- 
übuugen.    In  a,  b  u.  c:  Markcrt.  — 


Während  des  I^ on  f i r  ma  n  d en u  n  ter r  i  ch  t  s  nahmen  an  dem  Religionsunterricht  der 
Schule  uicht  teil  4  evang.  und  2  kath.  Schüler. 

Der  kombinierte  katholische  Religionsunterricht  für  die  kath,  Schüler  des 
Realgymnasiums  und  der  beiden  Realschulen  wurde  in  4  Abteilungen  erteilt :  Abteilung  I. 
2  Std.  w.  Die  Glaubens-  und  Sakramentenlehre  nach  dem  Leitfaden  von  Dreher.  .Testädt. 
—  Abteilung  II.  2  Std.  w.  Die  Glaubens-  irnd  Sakramentenlehre  nach  Drehers  Leitfaden 
mit  Auswahl.  .Jestädt.  —  Abteilung  III.  2  Std.  w.  Die  biblischen  Geschichten  des  alten 
Testamentes  nach  Schuster.  I.  Hauptstück,  das  apostolische  Glaubensbekenntnis  nach  dem 
grossen  Katechismus  für  das  Bistum  Fulda.  Die  Lehre  vom  Gebete.  Na  u.  —  Abteilung  IV. 
2  Std.  w.  Die  biblischen  Geschichten  des  alten  Testameutes  mit  Auswahl  nach  Schuster. 
Das  I.  Hauptstück  mit  Auslassung  der  mit  einem  Kreuze  bezeichneten  P^ragen.  Nau. 

Der  Religionsunterricht  für  die  israelitischen  Schüler  wurde  hi  2  Stunden 
wöchentlich  erteilt.  Biblische  Geschichte:  Von  Samuel  bis  zur  Teilung  des  Reiches.  — 
Systematische  Religionslehre :  Die  PHichtenlehre.  —  Fortgesetzte  Uebertragung  von  Gebeten 
und  Psalmen  aus  dem  Hebräischen  ins  Deutsche.  Zu  Grunde  liegen  des  Lehrers  „Glaubens- 
und PHichtcnlchre^',  sowie  dessen  „Biblische  und  nachbiblische  Cieschichte".    Dr.  Stein. 

Technischer  Unterricht. 

a)  Zeich  n(Mi:  Siehe  oben  bei  den  einzelnen  Kla^>s('u.  Von  dem  Zeichnen  waren  2 
Schüler  befreit,  und  zwar  auf  Grund  ärztliclier  Zeugnisse:  einer  wegen  Augenschwäche,  der 
andere  wegen  eines  Augenleidens. 

b)  Turnen  je  2  Std.  w.  In  VI  und  \'  einfache  Freiübungen  (auch  mit  den  Holz- 
stäben) und  Marsch-  nebst  Laufübungen,  leichte  Auf-  und  Abmärsche;  Gemeinturnen  am  Reck, 
Barren,  Bock,  an  den  wagrecliten  Leitern,  an  den  Staugen,  Tauen  und  Schwebelatten;  Frei- 
springen ;  Steigübungen  und  Schwungseilübungen  ;  Spiele  und  ein  Reigen. 
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In  IV  und  III  scliwierij^erc  Freiübungen  uiueh  mit  Hanteln)  und  Marweli-  nebst  Lauf- 
übung'cu.  gefällige  Auf-  und  Abmärsche,  Neben-,  Vor-  und  Hinterreilieu ;  Genieinturiien  wie 
in  VI.  und  V,  aber  mit  Eutwickelung  zusammenhängender  Uebungsgruppen,  dazu  Uebungen 
am  Pferd  und  der  Tiefsprungtreppe ;  Spiele  und  ein  Reigen. 

In  II  und  I  zusammengesetzte  Freiübungen,  sowie  Hantel-  und  Eisenstabübungen ; 
Auf-  und  xVbmärsche,  Marschübungen  mit  Wendungen  und  Reiluingen  ;  (iemoin-  und  Riegeu- 
turnen  an  allen  Geräten,  auch  an  dem  Sturmlaufbrett  und  den  Ringen;  Stal)liochspringen. 

Betreffs  der  Turnfahrten  giebt  die  unter  III  folgende  Uebersicht  Auskunft. 

Befreit,  und  zwar  auf  Grund  ärztlicher  Bescheinigung  bezw.  eines  notorischen  Ge- 
brechens, waren  für  das  ganze  Schuljalu'  22,  für  den  Sommer  5,  für  das  Winterhalbjahr  6, 
für  wenige  Wochen  6  Schüler. 

Der  Turnunterricht  wurde  in  11  Abteilungen  erteilt:  1.  ()I  und  Ula:  Laus:  2.  Ulb 
und  c:  Laus;  3.  IIa:  Laus;  4.  IIb:  Grün;  5.  III  a  und  b:  Grün;  6.  IIIc:  Grün; 
7.  IVa:  Dr.  Fennel;  8.  IV  b  und  c:  Traisbach;  9.  Va  und  b:  Dr.  Fcnnel;  10.  Vc 
und  Via:  Dr.  Völker;  11.  VIb  und  c:  Dr.  Völker. 

Am  Baden  und  Schwimmen  in  der  Colletsclien  Badeanstalt  nahmen  teil  aus  I:  39, 
II:  32,  III:  48,  IV:  48,  V:  4U,  VI:  4L  im  ganzen  also  248  Schüler  (gegen  214  im  Vorjahr). 

c)  Gesang.  Der  Chor,  gebildet  von  160  Schülern  aus  den  Klassen  Ol — V,  übte 
vierstimmige  Volkslieder,  Choräle  und  Motetten,  auiserdem  wurden  einstimmige  Volkslieder  und 
Choräle  wiederholt.  An  letzteren  Uebungen  nahmen  weitere  45  Schüler  aus  Ol — III  teil,  bei 
denen  der  Stinnnwechsel  nur  in  leichter  Form  auftrat.  4  Std.  w.  Laus.  IV — VI.  Einübung 
von  Chorälen  und  ein-  und  mehrstimmigen  Volksliedern.  Notcnlesen.  Stimmübung.  2  Std.  w. 
In  IVa  und  b:  Markert;  IVcundVa:  Grün;  Vbundc:  Mark  er  t;  Via:  Grün:  VIb: 
Markert;  VIc:  Grün. 

Befreit  vom  Gesang  waren  im  ganzen  103  Schüler,  liierunter  5  wegen  Erkrankung 
der  Stinnnorgane,  die  übrigen  anlässlich  des  Stimmwechsels  und  zwar  hiervon  85  blos  vom 
Herbst  ab. 

Schreiben.  Sexta  2  Std.  w.  Das  kleine  und  grosse  Alphabet  der  deutschen  und 
lateinischen  Schrift,  Wörter,  einfache  Sätze,  Ziffern.    In  a,  b  und  c:  Laus. 

Quinta  2  Std.  w.  Wie  Sexta,  dann  auch  mehrzellige  Sätze  (Stoff  aus  der  Geschichte, 
Geographie  imd  Naturgeschichte).    Deutsclie  und  römische  Ziffern.    In  a,  b  und  c:  Jäger. 

Quarta  2  Std.  w.  Ein-  und  mehrzeilige  Sätze  wie  in  vorhergehender  Klasse.  Im 
Winterhalbjahr  auch  Abschreiben  von  Vorlagen  (Stoff  aus  dem  Geschäftsleben,  als  Quittungen, 
Schuldscheine,  Reverse  etc.).    Rundschrift  und  Mudei'e  Zierschriften.    In  a,  b  und  c:  Jäger. 

Tertia,  Sekunda  und  Prima  1  Std.  w.  für  die  Schüler,  welche  im  Schreiben 
nicht  vollständig  Genügendes  leisten.  Mannigfaltige  Uebungen,  besonders  Abschreiben  von 
Vorlagen  (Stoff  aus  dem  geschäftlichen  Leben :  Scheine,  Anweisungen,  Wechsel,  klehie  Briefe). 
In  Illb  und  c,  IIa  und  b:  Markert;  in  Illa,  Ula,  b,  c  und  Ol:  Jäger. 

Fakultativer  Unterricht. 

An  einem  von  dem  hiesigen  stenographischen  Verein  „Stolzeana  "mit  Beginn  des  Winter- 
semesters eröflneten  und  in  einem  Klassenzimmer  unserer  Schule  itl)gehaltenen  Unterrichts- 
kursus in  der  Stenographie  haben  aus  unseren  Klassen  Prima  bis  Tertia  17  SchiÜer  teil- 
genommen. 
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II.  Verfügungen  der  vorgesetzten  Behörde. 

1.  Cassel,  4.  Müi'z   1890.     Das   K (i  ni gli cli e  P  ro  v i  n  zial  -  S c Ii  u  I  k  u  1 1  c g- i  u m  daliicr 

ühersendct  als  Gesclienk  für  die  iVnstaltsbihliotlick  1  Exemplar  der  „Lcbciis- 
gescliichte  Karl  von  Fraiieois"  von  Kl.  v.  Hclnvartzkoppen. 

2.  —        26.  März  1890.    Dasselbe   genehmigt,    dass  im  Schuljahre   1890 — 91   in  den 

Lektionsplan  eingestellt  werden 

a)  in  U. I:  2  Std.  Chemie,  2  Std.  Naturbeschreibung,  2  8td.  Zeichnen,  anstatt 
0  Std.  Chemie,  3  Std.  Naturbeschreibung,  3  Std.  Zeicliuen.  b)  in  O.1 :  2  Std. 
Chemie  und  6  Std.  Mathenuxtik,  anstatt  3  Std.  Chemie  untl  5  Std.  Mathematik, 
und  fordert  gegen  Ende  des  Schuljahres  Bericht,  ob  sich  diese  Aenderung  der 
Lektionsverteilung  bewiüu't  habe. 

3.  —        10.  April.    Dasselbe  fordert  für  Ende  Oktober  Einsendung  des  methodischen 

Lehrplans  für  den  Unterricht  in  der  Mathematik  und  im  Kechnen. 

4.  —        12.  April.    Dasselbe    fordert  eine  Naelnveisung   übei-  Khissen-,   Lelircr-  und 

Schülerzahl  der  Anstalt,  und  zwar  unter  Zugrundelegung  des  Standes  in  der  di'itteu 
Woche  des  Sommer-Semesters. 

5.  —        14,  April.    Dasselbe  ermächtigt  den  Direktor,  für  die  Lehi-er,  welche  an  der 

den  14.  Mai  in  Hofgeismar  abzuhaltenden  15.  Generalversammlung  des  Vereins 
von  Lehrern  höherer  Schulen  unserer  Provinz  theilnehmen  wollen,  die  betr.  Unter- 
richtsstunden ausfallen  zu  lassen. 
(5.  —  15.  April.  Dasselbe  sendet  einen  Auszug  aus  dem  von  Professor  Dr.  Schmidt- 
Kim  pler  dem  Herrn  Minister  erstatteten  Bericht  über  die  Revision  einer  weiteren 
Anzahl  höherer  Schulen  Hessen-Nassaus  bezüglich  der  Augen  der  Schüler  und 
Beleuclitungs-  etc.  Verhältnisse  dieser  Anstalten  und  emptielilt  dringend  die  Aus- 
führung der  von  dem  Genannten  für  die  Art  und  Weise ,  sowie  die  Zahl 
der  Reinigungen  der  Schulzimmer,  Gänge  und  der  Turnhallen  autgestellten 
Forderungen. 

7.  —        19.  April.    Dasselbe  ül^ersendet  drei  Exemplare  einer  von  dem  Herrn  Minister 

der  geistl.  etc.  Angel,  am  3.  April  erlassenen  Anweisung  zur  Ausführung  der 
Laufübungen  im  Turnunterricht  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  den  mit  dem  Turnunter- 
richt beauftragten  Lehrern  zur  Nachachtung  mitzuteilen. 

8.  —        24.  April.    Dasselbe  veranlasst  eine  Uebersicht  ü])er  den  Stand  des  Turnunter- 

richts an  der  Realschule. 

9.  —        24.  April.    Dasselbe  übersendet  im  Auftrag   des  Herrn  Ministers  ein  Druck- 

exemplar von  der  neuen  „Ordnung  der  praktischen  Ausbildung  der  Candidateu 
für  das  Lehramt  an  höhereu  Schulen  vom  15.  März  1890"  und  fügt  hinzu,  dass 
in  unserer  Provinz  ausser  dem  hier  bereits  bestehoiden  pädagogischen  Semiiuir 
z.  Z.  nur  eine  weitere  Seminar-Einrichtung  ins  Leben  getreten  sei,  und  zwar  in 
Wiesbaden. 

10.  —        14.  Mai.    Dasselbe  genehmigt  eine  zweitägige  Turnfahrt  mit  den  Schülern  der 

Oberprima  iiacli  Thüringen. 

11.  —        16.  Juni.    Dassell>e  teilt  einen  Ministeralerlass  vom  6.  Juni  mit,  betreffend  die 

Verwertung  des  Zeichnens  für  die  meisten  Uuterrichtsgegenstande  der  Schule,  und 


sieht  nach  Ablauf  eines  Jahres  einem  Berichte  darüber,  entgegen,  was  iu  dieser 
Hinsicht  geschehen  sei. 

16.  .Juni.  Dasselbe  giebt  eine  neue  Verfügung  betreffs  Ausstellung  von  Zeug- 
nissen über  die  amtliche  Thätigkeit  der  Lehrer. 

20.  September.  Dasselbe  giebt  Mitteilung  von  einem  Ministerialerlass  vom 
12.  Sej)tember,  betr.  den  Uebertritt  von  preussischen  Lehranstalten  an  nicht- 
preussische  Schulen. 

17.  September.  Dasselbe  teilt  die  Ministerialverfügung  vom  4.  September  mit, 
dei"  zufolge,  wie  früher,  so  auch  am  1.  Dezember  1890,  anlässlich  der  allgemeinen 
Volkszählung  der  Unterricht  auszufallen  habe. 

6.  ()ktob(!r.  Dasselbe  teilt  einen  Ministerialerlass  vom  16.  Juli  mit,  wonach 
auch  die  nicht  im  Tauschverkehr  stehenden  Anstalten  ein  Exemplar  ihrer  wissen- 
schaftlichen Programmabhandlung  an  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  einzu- 
senden haben. 

14.  Oktober.  Dasselbe  übersendet  Abschi'ift  der  neuen  Bestimmungen  über 
das  bei  Reisen  Sr.  Majestät  des  Kaisers  seitens  der  Civilbehörden  einzuhaltende 
Verfahren  zur  Kenntnissnalunc. 

16.  Oktober.  Dasselbe  teilt  eine  Ministerialverfügung  vom  14.  Oktober  mit, 
wonach  aus  Anlass  des  90.  Geburtstages  des  Generalfeldmarschalls  Grafen  von 
Moltke  auf  Befehl  Seiner  Majestät  tags  zuvor,  am  15.  Oktober,  der  regelmässige 
Schuluntericht  ausfallen  und  eine  entsprechende  Schulfeier  statttindeu  soll. 

18.  Oktober.  Dasselbe  giebt  davon  Naclu'icht,  dass  mit  Genehmigung  des 
Herrn  Ministers  vom  11.  Oktober  die  für  den  ordentl.  Lehrer  Dr.  Lehmann 
beantragte  Verlängerung  des  Urlaubs  bis  Ostern  1891  genehmigt  worden  sei. 

28.  Oktober.  D  as selb  e  genehmigt  die  Wahl  des  Kaplans  Jestädt  zum  wissen- 
schaftlichen Hilfslehrer  für  den  katholischen  Religionsunterricht  an  den  3  hiesigen 
städtischen  höheren  Schulen. 

25.  November.  Dasselbe  übersendet  die  von  ihm  aufgestellten  u.  von  dem 
Herrn  Minister  genehmigten  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Reinigung  und  Auf- 
recliterhaltung  der  Sauberkeit  an  den  höheren  Schulen  der  Provinz  und  spricht 
die  Erwartu.ng  aus,  dass  den  darin  festgesetzten  Anforderungen  nach  aller  Thun- 
lichkeit  Genüge  geleistet  Averde. 

28.  November.  Dasselbe  übersendet  die  Abschrift  eines  Ministerialerlasses,  dem- 
zufolge gemäss  Allerhöchster  Bestimmung  zur  Erinnerung  an  den  vor  250  Jahren 
erfolgten  Regierungsantritt  Aveiland  des  Grossen  Kurfürsten  das  Schulhaus  am 
1.  Dezember  zu  beflaggen  sei. 

30.  Dezember  1890.  Dasselbe  veranlasst  die  Direktoren  des  Reg.-Bez.,  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dass  die  in  ihren  Anstalten  eingeführten  Choräle  in  derjenigen 
Form  eingeübt  und  gebraucht  werden ,  welche  in  dem  von  dem  hiesigen  Kon- 
sistorium herausgegebenen  Choralbuch  zum  neuen  Gesangbuch  angegeben  ist. 
20.  Januar  1891.  Dasselbe  genehmigt  auf  diesseitigen  Antrag,  dass  die  öffent- 
lichen Osterprüfungen  auf  2  Sexten ,  2  Quinten  und  2  Quarten  beschränkt 
werden. 

4.  Februar  1891.  Dasselbe  genehmigt  auf  diesseitigen  Bericht  die  oben  unter 
No.  2  erwähnte  Änderung  der  Lektionsverteilung  auch  für  das  kommende  Schuljahr. 
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Mitteilungen  des  Kuratoriums. 

;  Das  Kuratorium  teilt  am  IG.  .Januar  mit,  dass  der  Stadtrat  auf  diesseitigen  Anti-jii:,' 

beschlossen  habe,  der  Realschule  hinfort  die  Bezcichnun<>' 

„Realschule  in  der  H  e d  \v  i g s  1 1- a s s  e  " 
beizulegen,  dagegen  der  Sclnvesteranstalt  in  der  Gewerbehalh;  vorliiufig  den  N;iuicn  „Neue 
Realschule"  zu  geben. 


III.  Chronik  der  Realschule. 


A)  Kuratorium  und  Lehrerkollegium. 

Die  Zusammensetzling  des  Kuratoriums  hat  gegen  Ende  dos  vorigen  .Schuljahres 
eine  Veränderung  erfahren,  indem  statt  des  ausgeschiedenen  Stadtratsmitglieds  Herrn  Tegethoi 
Herr  Wentzell  gewählt  wurde.  Es  bestand  darnach  aus  den  stündigen  Mitgliedern 
1.  Oberbürgermeister  Herrn  Weise,  2.  Stadtschulrat  Herrn  Born  mann,  ?>.  Direktor  Dr. 
Ackermann  und  den  gewählten  Mitgliedern  4.  Herrn  Geh.  Kommerzienrat  Henschel, 
5.  Herrn  Pfarrer  Wagner,  6.  Herrn  Baumeister  Potente,  7.  Herrn  Bankier  Aug.  Ludw. 
Pfeiffer,  8.  Herrn  Privatmann  Wentzell. 

Das  Lehrerkollegium  setzte  sich  folgendermassen  zusammen : 


1.  Dr.  Ackermann,  Direktor. 


2.  Herr  Feitel, 


Oberlehrer. 


3. 
.-4, 
5. 
C. 
—7. 
-8. 
9. 
10. 
-11. 
J2. 
-13. 
14. 
IIS. 
16. 


Stern,  „ 
Dr,  Hassel  b  a  u  m  „ 
Seibt,  „ 
.1  u  n  g  Ii  a  n  s ,  „ 
C  r  e  d  e  ,  ordentlicher  Lehrer 
Dr.  Merkelbach, 
Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n , 
Dr.  Wetzell, 
Dr.  Bächt, 
Dr.  Meinhoff, 
Dr.  Lehmann, 
Dr.  Knabe, 
B  a  c  Ii  m  a  n  n  , 
Dr.  Fennel, 


17. 

Ii' 
^  19. 
i  20. 
-f-21. 
i-22. 
23. 
24. 
^25. 
.-26. 

27. 
.^^•28. 
29. 
30. 
31. 


Herr  Dr.  V  ö  1  k  e  r ,  „ 
Gally. 

Boekholt,  bes.  wiss.  Hilfslehrer. 
Heuser,       „       „  „ 
Bethge,        „       „  „ 
Siegel,         „       .,  „ 
.Täger,  Schreiblehrer. 
Müller,  Zeichenlehrer. 
Grün,  Elementarlehror. 
Bach,  „ 
M  a  r  k  e  r  t , 
Laus,  „ 

Kaplan  .Test  ä  d  t ,  kath.  Relig.-Lehrer. 
Nau,  „  „ 

Dr.  Stein,  israel.  Relig.-Lehrer. 


32.  Herr  Traisbach,  beauftragter  Turnlehrer. 
Die  Frequenz  der  seit  Ostern  1884  in  zwei  Parallelabteilungen  geteilten  Unterprima 
hat  sich  fortgesetzt  so  gehoben,  dass  trotz  der  Abgabe  einer  beträchtlichen  Anzahl  von 
Schülern  an  die  „Neue  Realschule"  zu  Beginn  dieses  Scluiljahres  ein  dritter  Parallelcoetus 
sich  als  nötig  erwies.  Nachdem  das  Kgl.  Pr.-Sch.  die  Errichtung  dieser  neuen  Klasse  auf 
Antrag  des  Kuratoriums  mittels  Verfügung  vom  10.  Miivz  v.  J.  genehmigt,  dabei  aber  aus- 
drücklich ausgesprochen  hatte,  dass  der  Herr  Cultusminister  diese  Mafsregel  nur  als  ein(^ 
vorübergehende  gut  geheifsen  habe,  Avaren  2  neue  Lehrer  erforderlich.  Lifolge  dessen  traten 
als  besoldete  Hilfslehrer  ein  die  beiden  Herren  Oskar  B e  th  y  e  und  Hermann  Sieu'el.  Uebcr 


den  Lebens-  und  Studiengang  des  letzteren  sind  die  nötigen  Angaben  bereits  in  dem  üstei*- 
progrcamni  von  1889,  S.  66  enthalten,  der  erstere  giebt  von  seinem  Lebenslauf  folgenden  Abriss: 

Oskar  lioflipc.  niOxircii  am  5.  März  ls(i2  zu  Staro'ard  in  Poinmcrn,  evangoliselicn  Bekennt- 
nisses, Sohn  (li's  ( )li('i')Misrkass('nr('ndnnten  und  Ivcelniiingsrates  B.  Betligi'  zu  Cassel,  liesnchte  von 
Ostern  im>9  Iiis  187:i  di<'  Realschule  zu  Cassel,  von  da  ab  bis  Herbst  1881  das  hiesige  Gvinnasium 
('Lyceuni  Fridericiauuin  i.  \\  idniete  sich  bis  Ostern  1.S85  auf  den  [Tniversitäten  Marburg  und  Greifs- 
wald  dcui  Studium  der  (leuts(du'n  Philidiigie,  der  fjes(diic]ite  inul  Geographie  und  Ix'stand  am 
Oktober  l.ssd  die  l'rüfnng  für  das  hrihcrc  Tvchramt.  \'oni  Herbst  188<'.  lus  Herbst  1887  genügte 
er  scini'r  .Militär|)riiclit.  leistete  darauf  an  dem  hiesigen  Iii'algymnasium  rlas  Prol)ejalir  al)  und  war 
an  ders(dben  Anstalt  als  1 1 ilfsleln-er  bis  Ostern  1800  thätig. 

Durch  Beschluss  des  Kuratoriums  vom  19.  Dezember  1889  wurde  im  Einverständnis 
mit  den  städtischen  Behörden  und  mit  Genehmigung  des  Kgl.  Prov.-8chulk.  die  eine  der  vor- 
handenen Hilfslehrerstellen  von  Ostern  v.  J.  ab  in  eine  ordentliche  Lelirerstelle  verwandelt. 
Hierdurch,  sowie  durch  Veränderungen  an  den  beiden  anderen  hiesigen  städtischen  höheren 
Schulen,  wurde  eine  nahezu  allgemeine  Vorrückung  des  zur  Gehaltsgemeinscliaft  gehörenden 
Lehrerkörpers  ermöglicht.  In  den  Genuss  der  neuen  Stelle  gelangte  der  wissenschaftliche  Hilfs- 
lehrer Herr  G  a  1 1  y . 

Am  7.  Mai  verliess  uns  Herr  Kaplan  AViegand,  welcher  seit  November  1884  den 
katholischen  Religionsunterricht  an  der  Realschule  erteilt  hat ,  um  in  Esclnvege  eine  Pfarrer- 
stelle zu  bekleiden.  .  Unsere  besten  Wünsche  haben  den  scheidenden  Herrn  in  sein  neues 
Amt  begleitet.  An  seine  Stelle  als  Religionslehrer  trat  vom  29.  Mai  ab  Herr  Kaplan  Jestädt. 

l''ri<'drich  Wilhelm  .lestädt,  gel),  den  4.  August  1865  zu  Fulda,  katholiscdier  Konfession, 
besuchte  das  Gynniasium  seini'r  Vaterstadt  von  r)stern  1877  bis  Ostern  ISSi!.  Er  studirte  darauf 
'/-'  dahr  an  der  l'niNersität  zu  Wiirzbuvg,  dann  ;>  Jahre  an  dem  Priesterseniinar  zu  Fulda.,  \\it  er 
natdi  bestandenem  E.xanien  am  21.  Dezember  ixS'.t  zum  Priester  geAveiht  wurde.  X'om  1.  Januar 
Iiis  Anfag  Mai  ISDO  fungirte  er  als  Kaplan  in  Schmalnau.  Kreis  Gersfeld. 

B)  Vaterländische  und  andere  Festlichkeiten. 

An  den  Geburts-  und  Sterbetagen  der  Kaiser  Wilhelm  1.  und  Friedrich  wurde 
in  der  vorgeschriebenen  Weise  die  letzte  Vormittagsstunde  der  Erinnerung  an  die  dahin- 
geschiedenen Monarchen  gewidmet. 

Am  2.  September  vorii>'en  Jahres ,  als  dem  20.  Gedenktage  der  Schlacht  bei  Sedan, 
wurde  das  Andenken  daran  von  der  Realschule  gleich  den  anderen  hiesigen  höheren  Lehr- 
anstalten morgens  durch  eine  grölsere  allgemeine  und  öffentliche  Feier  begangen.  Am  Nach- 
mittag unternahmen  die  Schüler  unter  Begleitung  der  Lehrer  weitere  Märsche. 

Am  25.  Oktober  begingen  wir  den  90.  Geburtstag  des  General-Feldmarschalls  Grafen 
von  Moltke  durch  eine  Vorfeier  in  der  Aula.  Dieselbe  wurde  eingeleitet  durch  den  Ge- 
sang eines  Chorals ,  es  folgte  der  Vortrag  eines  von  Herrn  Kollegen  Walter  in  Bockenheim 
zur  Feier  des  Tages  verfassten  und  uns  freundlichst  übersandten  Gedichtes,  dann  die  Festrede 
des  Herrn  Dr.  Meinhoff,  in  welcher  er  ein  Lebensbild  des  greisen  Heerführers  entwarf, 
weiter  eine  Reihendem  Tage  angemessener  Deklamationen;  die  Feier  schloss  mit  einem 
Chor-Gesang. 

Die  erste  Morgenstunde  des  letzten  Schultags  des  Jahres  1890,  der  23.  Dezember, 
wurde,  wie  im  vorhergehenden  Schuljahre,  zu  einer  kleinen  Vorfeier  des  Weihnachtsfestes  ver- 
wandt,  bei  Avelcher  unter  dem  Lichterglanz  eines  Christbaums  die  zwei  Gedichte  „der 
Weihnnehtsbainn"  von  H.  Seide!   ui\d    „des  fremden  Kindes  heili.i^'er  Christ"  von  F.  Rückert 
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deklamirt,  die  zwei  Cliiire  „Ich  bete  an  die  Macht  dev  Liel)e"  von  Bortniansky  und  „Jleil'ge  Nacht, 
du  kehrest  wiedei'"  von  W.  Heiser  gesungen  wurde  und  Herr  Bach  mann  eine  Ansprache  hielt. 

Der  Geburtstag  unseres  Kaisers  Wilhelm  II.  wurde  in   der  festlicli  geschmückten 
Aula  mit  Gesang  und  Deklamationen  begangen.    Die  Festrede  hielt  Plerr  Dr.  Bächt  üher 
E.  M.  Arndt.    Zu  dieser  Feier  ist  durch  ein  l)esonderes  Programm  (eingeladen  worden. 
C)  Schulzeit  und  Unterbrechungen  des  regelmässigen  Unterrichtganges  u.  A. 

Montag  den  14.  April  fand  in  acht  Abteilungen  die 'Prüfung  der  124  angemeldeten 
Schüler  statt. 

Dienstag  den  15.  April  wurde  das  Sciudjahr  mit  Choralgesang,  geistlichei'  Anspi'aclie 
und  Gebet  eröffnet.  Hierauf  begrüiste  der  Direktor  den  neueingetreteiien  Lehrer  Heri-n 
Bethge  und  verpfliclitete  die  Schüler  zu  gewissenhafter  Befolgung  der  Schulordnung,  indem 
er  ilinen  die  wichtigsten  Bestimmungen  derselben  erläuterte  und  einschärfte. 

Die  Ferien  hatten  die  vorgeschriebene  Dauer :  Plingstferien  vom  24.  bis  28.  Mai, 
Sommerferien  vom  5.  .Tuli  bis  2.  August,  Herbstferien  vom  27.  September  bis  11.  Oktober 
und  endlich  die  Weihnachtsferien  vom  Nachmittag  des  23.  Dezember  bis  zum  6.  .Januar. 

Der  Nachmittagsunterricht  fiel  aus  am  18.  August  A\egen  grosser  Hitze  und  am 
20.  Januar,  um  den  Sclndern  das  Vergnügen  des  Eislaufes  zu  gewähren. 

Beurlaubungen  von  Mitgliedern  des  Lehrerkollegiums  inussten  auch  diesmal  wieder 
mehrfach  eintreten.  Zunächst  sah  sich  Herr  Dr.  Lehmann  genötigt,  auf  Andringen  seines 
Arztes  einen  halbjährigen  Urlaub  zu  erbitten.  Er  wurde  ihm  am  26.  März  von  dem  Kgl. 
Pr.-Sch.  gewährt,  xmd  zugleich  genehmigt,  dass  Herr  Boekholt  die  Vertretung  übernehme; 
dasselbe  Verhältnis  dauerte  auch  für  den  Winter  fort,  welchen  Herr  Lehmann  auf  ärztlichen 
Rat  in  Davos  verbraclite. 

Beurlaubungen  auf  kürzere  und  längere  Frist  wegen  Teilnahme  au  militärischen 
Hebungen  verursachten  wiederum  recht  bedauerliche  Störungen.  So  Aveilte  Herr  K  n  a  b  e  gleich 
von  Beginn  des  Schuljahres  ab  zu  einer  50 tägigen  Uebung  in  Leipzig,  Herr  Bethge  war  vom 
9.  Juni  ab,  Herr  Fennel  vom  24.  Juli  zu  je  einer  SAviichigen  Uebung  beurlaubt,  und  end- 
lich wurde  noch  einmal,  ganz  unerwartet,  Herr  Knalle  vom  28.  Januar  ab  auf  13  Tage  zu 
einer  abermaligen  Uebung  nach  Leipzig  einberufen.  Auch  die  Herren  Meinlioff,  Heuser 
und  Siegel  Avaren  zu  je  einer  B^vöchigen  Uebung  beordert  worden,  doch  Avurden  sie  auf 
diesseitige  Reklamation  vom  Generalkommando  von  den  vorjährigen  Uebungen  befreit. 

Aus  militärischem  Anlass  mufsten  weiterhin  noch  für  den  Vormittag  des  5.  November 
vier  Herren,  und  für  die  beiden  letzten  Vormittagsstunden  des  20.  Dezendjer  di-ei  Herren 
beurlaubt  werden. 

Nur  die  Vertretung  des  Herrn  Lehmann  Avurde  durch  eine  besondere  Lehrkraft 
geleistet,  alle  übrigen,  Avie  aus  dem  Gesagten  ersichtlich,  sehr  lange  andauernden  Ver- 
tretungen leistete  das  Lehrerkollegium  aus  seiner  Mitte. 

Verhältnismälsig  unerhebliche  Störungen  Avurden  durch  Erkrankungen  einiger  Lehrer 
hervorgerufen.  Einer  mulste  eine  Woche  hindurch,  ZAvei  Avährend  5  Tage,  drei  je  1  Tag  ver- 
treten Averden.  Auf  längere  Zeit  Avar  der  Unterzeichnete  erkrankt  und  hat  sich  gezAvungen 
gesehen,  zur  Kräftigung  seiner  Gesundheit  im  Anschluss  an  die  Sonnnerferien  einen  14  tägigen 
Ui'laub  zu  erbitten. 

In  Gemäfsheit  der  oben  unter  5.  angeführten  Verfügung  der  Königlichen  Aufsichts- 
behörde fielen  am  14.  Mai  behufs  Teilnahme  von  8  Lehrern  an  der  in  Hofgeismar  tagenden 
Lehrcrversannulung  die  betr.  Unterrichtsstunden  füi-  einzelne  Kl;issen  aus. 
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Die  Herren  l)r.  ßacht,  Boekholt  und  Grün,  aktive  Mitglieder  des  hiesigen  Kreis- 
verbands der  Genossenschaft  freiwilliger  Krankenpfleger  im  Kriege,  wurden  für  den  3.,  4.  und 
5.  März  zur  Generalprüfung  nach  Berlin  beurlaubt. 

Durch  die  Anfangs  Mai  erfolgte  Versetzung  des  Hilfslehrers  für  den  katholischen 
Religions-Unterriclit,  des  Herrn  Kaplan  Wiegand,  musstc  vom  7.  Mai  bis  29.  Mai  dieser  Unterricht 
ausfallen. 

Am  20.  und  21.  Mai  wohnte  ein  amerikanischer  Kollege,  Herr  Jos.  Bald  auf  aus 
Milwaukee  Wisc,  welcher  im  Auftrage  seiner  Dienstbehörde  eine  Sclmlreisc  durch  Deutschland 
und  Osterreich  unternommen  hatte,  dem  deutschen  nnd  fremdsprachlichen  Unterricht  in  ver- 
schiedenen Klassen  bei. 

Der  Gesundheitszustand  der  Schüler  ist  als  ein  günstiger  zu  bezeichnen. 
Einzelne  freilich  warcm  durch  Diphtherie,  Scharlach  oder  Masern,  von  welchen  sie  selbst  oder 
Familienangelnirige  befallen  waren ,  zeitweilig  am  Schulbesuch  gehindert.  Df)ch  füllt  die 
Zahl  17  dicsei-  Fälle  bei  (üner  Schülerzahl  von  G04  nicht  ins  Gewicht. 

Zwei  treffliche,  brave  Schüler  verloren  wir  durch  den  Tod;  am  18.  April  1890  erlag 
der  Quintaner  Hans  Fladung  einem  langwierigen  Herzleiden,  welches  ihn  in  dem  vorigen 
Schuljahr  nur  vom  17.  October  bis  27.  November  hat  die  Schule  besuchen  lassen,  und  am 
9.  Januar  1891  wurde  der  Quartaner  Kaid  Hunger  von  einer  Pneumonie  dahin  geraff't. 
Lehrer  und  Mitschüler  der  Verblichenen  gaben  ihnen  das  letzte  Geleit. 

Im  Laufe  der  Sommermonate  wurden  von  den  Schülern  unter  Leitung  ihrer  Turn- 
lehrer und  in  Begleitung  der  Ordinarien  folgende  Ausflüge  gemacht:  Ol:  Fi'iedrichroda., 
Inselberg,  Ruhla,  Wartburg,  Eisenach  (2  Tage)  (Laus,  Feitel,  Müller). —  U  I  a,  b,  c  und  IIa: 
Eichenberg,  Bilstein,  Witzenhausen  (Laus,  Zimmermann,  Seibt).  —  IIb  und  IIIc:  Knüll  (Ginin, 
Bach).  —  Illa  und  b:  Münden,  Karlshafen  (Grün,  Meinhoft",  Knabe).  —  IV a,  b,  c  und  Vc: 
Bilstein,  Helsa  (Fennel,  Völker).  - —  Via,  b,  c:  Hiiuschensbcrg  und  Graue  Katze  (Völker, 
Bach,  Markert).  — 

Die  Ziele  der  Spaziergänge  zur  Feier  des  Sedantages  waren:  Ol:  Wilhelmsthal 
(Feitel,  Merkelbach).  —  Ula,  b,  c  und  IIa:  Firnskuppe  (Hasselbaum,  Junghans,  Zimmer- 
mann). —  IIb:  Graue  Katze  (Wetzell).  —  Illa,  b  und  c:  Baunsberg  (Knabe,  Midier, 
Meinhoff,  Baclnnann).  ■ —  IV  a,  b  und  c:  Firnskuppe  (Bethge,  Crede,  Völker).  —  Va,  b  und  c: 
Alte  Drusel  (Gally,  Heuser,  Boekholt).  ~  Via  und  b:  Ihringshausen  (Bach,  Markert).  — 
VIc:  Schönfeld  (Grün).  —  

lY.  Statistische  Mitteilungen. 


A.  Religions-  und  Heiniatsverhältiiisse  der  Schüler. 


Evang. 

Kath. 

Diss. 

Israel. 

Einh. 

Ausw. 

Ausl. 

Summa. 

1)  Zu  Anfang  des  S  o  m  m  e  r  - 
halbjahres. 

498 

51 

34 

46G 

108 

9 

583 

2)  Zu  Anfang  des  Winter- 
halbjalu'es. 

482 

51 

34 

455 

100 

12 

567 

r,)  Am  1.  Februar  1891. 

475 

50 

34 

451 

99 

9 

559 

—  II)  — 


B.  Frequciiztaliellc  für  das  vScIiiiljahr  189U,91. 


Ol 

LI 

c 

II 

a,  i  b 

a^ 

III 

b 

1  ^ 

rv 

a  !  b 

i  ^ 

a 

V 

1 

VI 

a  \  1> 

I  ^ 

Summa. 

1.  Bestand  am  1.  Fe  1.1-.1H90 

24 

24 

21 

37 

34 

29 

29 

32 

41 

40 

44 

38 

40 

j 

35 

34 

1 

34 

33 

569 

2,  Abgang  bis  zum  Schluss 
des  Sohuli'ihres  ls89/90 

23 

10 

15 

1 

3 

; ) 

4 

i 
1 

4 

4 

6 

2 

1 

2 

•— 

93 

3u.  Zugang  durch  Ver- 

12 

61 

62 

90 

90 

85 

— 

— 

— 

3b.  Zugang  durch  Auf- 

1 

1 

— 

i 

: 

3 

— 

2 

— 

1 

. 

3 

33 

35 

29 

107 

4.  Frequenz  am  Anfang  des 
Schulialirs  1890/'»] 

kJ  ^-llLllltllll'J       1.  \J  KJ\J  l    '  '  i       •  • 

13 

24 

23 

24 

34 

34 

34 

35 

;'.8 

37 

38 

35 

36 

35 

37 

,37 

34 

583 

5.  Zugang  im  Sonuner- 
spnipst(!r 

1 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

1 

2 

8 

6.  Abgciug  im  Sommer- 

5 

1 

3 

1 

— 

3 

2 

2 

2 

1 

2 

1 

2 

— 

1 

2 

2 

33 

7a.  Zugang  clurcli  Ver- 

»iipfyn n o'   yn   l\Ti p pI m 

OV_LtJLLll^      ZjLI     -LT.l  l^llclv^llO  * 

— 

7b.  Zugang  durch  Auf- 

iinlnno  711  l\Tir'liaplm 

lltllllll'-'     lu\X     lM^L\j\.\.KXi\ji  lO  . 

1 

1 

o 

;> 

2 

— 

2 

9 

8.  Frequenz  am  Anfang  des 

iVlUtdO^lllV^iOtV-'lO      ■           ■  • 

i) 

23 

20 

23 

35 

32 

31 

' )  'S 

36 

37 

36 

36 

37 

37 

37 

36 

36 

567 

9.  Zugang  im  Winter- 
cipivipstpv 

1 

1 

ri 

1 

1 

4 

10.  Abgang  im  Winter- 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

1 

12 

11.  Frequenz  am  l.Fel)ruar 
1891  

!) 

23 

19 

22 

35 

31 

31 

33 

31 

36 

37 

34 

36 

37 

37 

37 

37 

34 

559 

12.  üureliscluiittsalter  am 
1.  Februar  1891      .  . 

IGt 

1 

1 

l6f,il6o 

15i| 

15i 

14o 

I4i 

13. 

1 

132 

13. 

13-> 

12. 

12, 

11. 

10» 

10g  i 

lOe 

16^ 

15i 

144 

13.. 

12ü 
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Die  Jalu-esfrequenz  betrug  demnach  (als  Summe  der  Posten  4,  5,  7  b  u.  9)  004. 


C.  Abiturienten  etc. 

Die  mündliche  Entiassungsprilfung,  über  welche  im  vorjährigen  Progrannu  noch  nicht 
berichtet  werden  konnte,  wurde  am  24.  und  25.  ]\Iärz  1890  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Provinzial- 
Scliulrats  Kann  e  g  i  e  s  s  e  r ,  teilweise  des  unterzeichneten  Direktors,  abgehalten.  Die  24 
Abiturienten,  welche  sich  der  Prüfung  unterzogen  hatten,  bestanden  dieselbe,  11  unter  Befreiung 
von  der  mündlichen  Prüfung. 

Dem  uns  zur  Prüfung  überwiesenen  Externen,  mit  welchem  am  18.  März  die  Prüfung 
abgehalten  worden  ist,  konnte  die  Reife  nicht  zuerkannt  werden. 
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6 

Faniilieu- 

Ci  e  b  u  r  t  s  - 

Des  Vaters 

Wie 

viel  Jahre 

Gewählter 
xierui 

Laufende 

nnd 

Rufnamen 

Tag 

lind 
Jah  r 

0  r  t 

Konfessi 

Stand 

Wohnort 

in  der 
Real- 

in  ! 
Prima  j 
iiber- 
Iiaupt  1 

in 
Ober- 
Prima 

289 

Fleiscliliauei", 
Wilhelm  * 

12.  4. 

73 

Kassel 

ev. 

Schaffner 

Kassel 

4 

2 

1 

Eisen  balin- 
fach 

290 

Martin, 
Grustav  * 

12.  5. 
73 

Kassel 

ev. 

7  Lehrer 

Froramers- 
hausen 

6 

2 

1 

Stöuerfacli 

291 

Reusse, 
Martin  * 

20.  5. 
72 

Wahlers- 
hausen 

ev. 

Haltestellen- 
Vorsteher 

Papierfab. 
b.  Kassel 

7 

2 

1 

Eisenbahu- 
fach 

292 

Krunnnaclier, 
Reinold  * 

24.  7. 

73 

Elber- 
feld 

ev. 

Schuldirektor 

Kassel 

4 

2 

Kaufmanns- 
stand 

293 

Schneider, 
Friedrich  * 

12.  12. 

73 

Kassel 

ev. 

Gelderheber 

Kassel 

7 

2 

1 

Lehrer, 

294 

Schmidt, 
Paul  * 

14.  5. 

74. 

Pfalz- 
burg 

ev. 

y  Lazareth- 
Inspektor 

Kassel 

6 

2 

1 

Bankfach 

295 

Maares, 
Julius  * 

19.  4. 

74 

Kassel 

CA'. 

Polizeiwacht- 
meister 

Kassel 

7 

2 

1 

Eisenbahn- 
fach 

296 

Möller, 
Johannes  * 

28.  11. 

72 

Kassel 

ev. 

Schutzmann 

Kassel 

8 

3 

Steucrfach 

297 

Trau.tmann, 
Hans  * 

17.  4. 
73 

Bebra 

ev. 

t  Bauunter- 
nehmer 

Kassel 

2 

2 

Kaufmanns- 
staud 

298 

Rudolph, 
August  * 

8.  4. 
74 

Kassel 

ev. 

Gelbgiesser 

Kassel 

2 

2 

1 

Staatsdienst 

299 

Sinning, 
Richard 

9.  5. 

74 

Kassel 

ev. 

Betriebs- 
. Sekretair 

Kassel 

7 

2 

1 

Eisenbahn- 
dienst 

300 

Sommerfeld, 
Karl 

19.  n. 

72 

Naum- 
burg 

ev. 

Gerichts- 
Sekretair 

Kassel 

2 

2 

1 

Staatsdienst 

301 

Schmidt, 
Theodor 

7.  12. 

68 

Born- 
heim 

ev. 

Steuer- 
Sekretair 

Rothen- 
ditmold 

8 

3 

Stenerfach 

302 

Adolf 

8.  9. 
71 

Kassel 

ev. 

Stations- 
Assistent 

Kassel 

8 

3 

1 

Eisenbahn- 
fach 

303 

Jockel, 
Karl 

31.  5. 

74 

War- 
burg 

katli. 

Zugführer 

Kassel 

() 

2 

1 

Eisenbalm- 
fach 

304 

Pütt, 
Eduard 

5.  11. 

72 

Kassel 

ev. 

-j-  Kaufmann 

Kassel 

7 

2 

Steuerfach 

305 

Huth, 
Oskar 

8.  2. 

72 

\  Kassel 

ev. 

Kupfer- 
schmied 

Kassel 

8 

2 

Steuerfach 

306 

Wagner, 
Reinhard 

8.  11. 

71 

Rinken 
kühl 

ev. 

Bergver- 
walter 

Ober- 
kaufungen 

7 

2 

Bergfach 
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6 

Ii  amilien- 

G  e  b  u  r  t  s  - 

o 

Des  V£ 

1 1  e  r  s 

Wie 

viel  Jahre 

CJewählter 
berat 

Laufende 

imil 

Rufnamen 

Tao. 

und 
J  a  h  r 

0  r  t 

Konfessi 

Stand 

Wohnort 

in  ilor 

\h-A\- 
scliulr 

in 
Prima 
iiber- 
li;iu]it 

in 

Ohcr- 
Priiiia 

307 

Reiclihard, 
Karl 

15.  7. 

73 

Kassel 

ev. 

Hüfdach- 
deckernistr. 

Kassel 

7 

■) 

1 

Kaidmanns- 
stand 

308 

Eisenächer, 
Hermann 

22.  7. 

72 

Nieder- 
f;-ebra 

cv. 

Burcaudiener 

Kassel 

7 

2 

1 

»Steuerfach 

309 

Möller, 
Heini-icli 

15.  2. 

72 

Kassel 

cv. 

Tapezierer 

Kassel 

8 

2 

1 

.Steucrtach 

310 

Gross, 
Heinrich 

20.  11. 

72 

Kassel 

ev. 

Hallenmcister 

Kassel 

7 

2 

1 

Pustfach 

311 

Buderus, 
Otto 

24.  9. 

72  . 

Kassel 

ev. 

f  Realscliul- 
direktor 

Kassel 

7 

2 

1 

Elektro- 
technik 

312 

Rademacher, 
Ernst 

26.  6. 
70 

Unna 

ev. 

Privatmann 

Kassel 

4 

2 

1 

Ingenieur- 
faeh. 

*  Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Abiturienten  wurileu  von  der  mihnUiclien  Prütung  Ijct'reit. 


Zu  der  diesjährigen  Entlassungsprüfung  haben  sich  die  9  Oberprimaner  gemeldet. 
Die  gegen  friüiere  Jahre  aufltalleud  niedrige  Zahl  hat  ihren  Grund  darin ,  dass  von  diesem 
Schülerjabrgang  zu  Ostern  1888  23  Schüler  an  die  „Neue  Realschule"  zur  Bildung  einer 
Sekunda  abgegeben  worden  sind.  Die  schriftliclie  Prüfung  Avurde  vom  3. — 6.  Februar  d.  J. 
abgehalten,  die  mündliche  wird  erst  am  16.  März  stattfinden.  Ueber  das  Prüfuugsresultat 
kann  daher  erst  im  nächstjährigen  Programm  berichtet  werden. 

Nach  Oberprima  wurden  versetzt  und  ei'hielten  somit  das  Zeugniss  über  die  wissen- 
schaftliche Befähigung  zum  einjährig-freiwilligen  Militärdienst  zu  Ostern  1890:  .557.  Rudolf 
Feitel,  558.  Julius  Wertheim,  559.  Hermann  Schwalbe,  560.  Heinrich  Kochendörffcr,  561. 
Heinrich  Lötz,  562.  August  Hülmer,  563.  Richard  Schäfer,  564.  Georg  Deiss,  565.  Karl 
Streckhardt,  566.  Friedrich  Gerth,  567.  Konrad  Berndt,  568.  Wilhelm  Platte,  569.  Theodor 
Gruber,  570.  Otto  Ebrecht,  571.  Bernhard  Cornelius,  572.  Heinrich  Landgrebe,  573.  Richard 
Koch,  574.  Friedrich  Lometsch,  575.  Meier  Goldberg,  576.  Hermann  Jockel,  577.  Willi 
Engelbert,  578.  August  Habig,  579.  Julius  Katz,  580.  Ernst  Stückradt,  581.  Max  Israel, 
582.  Otto  Schulze,  583.  Heini'ich  Strübing,  584.  Julius  Baurmeister,  585.  Maximilian  Hitzerotli, 
586.  Heinrich  Katzenstein,  587.  August  Seiss,  588.  Hugo  Rapsilber,  589.  Karl  Machmar, 
590.  Willi  Levy,  591.  Hermann  Rohde,  592.  Karl  Bacharach.  —  Michaelis  1890:  593.  Friedrich 
Löser,  594,  Georg  Gemmer,  595.  Leopold  Wiesner,  596.  Richard  Katzenstein. 

Hiervon  sind  zu  einem  praktischen  Beruf  abgegangen  Ostern  20  ;  Michaelis  4. 
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V.  Bibliotheken  und  Lelirmittelsammlungen, 

Die  8;uiiiuluii^'en  der  Autttalt  sind  in  folgender  Weise  vermehrt  Avorden': 
1.  Die  L  e  Ji  r  e  r  bi  1)  I  i  0 1  Ii  e  k  von  No.  2308  bi«  2535,  und  zwar: 

a)  durcli  Ankauf  folgender  Werke  : 

")  ans  dem  (lobicte  des  E  rz  i  e  Ii  un  gs-  und  II  ii  t  e  r  r  i  e  Ii  t  s  w  e  s  o  ii  s :  Eitner,  Jiii;'eiidspiele.  — 
Noll],  I'iida^iinik  für  li(ilii'ro  Leliranstalten.  —  H  e  i  u  z  e  ,  Disponieren  deutselier  Aufsätze.  —  Rieiiter, 
'Weiliestiiiidcii  im  Scliulleben.  —  S  e  Ii  iii  e  d  i  ii  i;' ,  Bedenken.  —  UcmUrandt  als  Erzieher.  —  Hölloii- 
lireiinliel  als  Erzieher.  —  Aus  meiner  Civinuasial-  uiul  UiiiversitätsziMt.  —  (Jiissfeidt,  die  Erziehung' 
der  deutsehen  .lugend.  — (ieffken,  Gegen  (uissfiddt.  —  S  e  h  i  1 1 1' r ,  Pädagogiscdie  Semiiiarien.  —  Graoter, 
Evang(disehe  S(dinlandachti'ii.  —  Rethwisch,  .lahrcslieriiditr  für  das  höhere  Siduilwesen.  —  Conradt, 
Dilt'ttaiitcntmii,  Li-hrcrsidi.ifl  und  \'i'r\\altniig.  —  Eriek,  Leiirproljeii,  IL -i').  —  Dillmaiin,  Die  Ansiduiuung 
im  ]3ilde. 

/■')  \'on  m  a,  t  Ii  r  III  a  t  i  s  (■  h  (' n  und  ii  a  t  ii  r  w  i  s  s  e  ii  s  e  h  a  f  1 1  i  c  Ii  e  n  Werken:  Fresenius,  I^ie 
jisvididldgisrhen  ( Iriiiidhigcn  di-r  iiauiiiwissciisidiaft.  —  Fri'seniiis,  Raumleiire.  —  Srr\'iis,  Aufgaben  aus 
der  Aritliiiiefik  und  Algidira.  —  Conradt,  l'^dieiie  Trigonümetrie.  —  jMöller,  ro[)ulHre  \'orträgc  und  Auf- 
sätze. —  Fuhrmann.  Syntlndisehe  Beweise.  —  Schotten,  Inhalt  und  Methodik  des  planimotriselieu 
Unterrichts. 

M  ü  1 1  e  r-P  o  u  il  1  e  t 's  Lelirbueh  <ler  Physik,  neu  herausgegeben  von  Pfaundler,  U.  AuH.  —  Nie- 
iiieyer,  Herz,  Blut-  und.  Lympligefässe,  —  Etnoeh,  Die  ehcmisidien  Elemente.  —  Brandenburger, 
AVegweiser  für  dmi  natiirgcsehielitlichen  Unterriidit. 

/')  aus  dem  Gebietr  der  Litter  atur  und  S  p  r  a  e  h  w  i  s  s  e  ii  s  e  Ii  a  f  t :  Bern,  Deklaniatoriuni.  — 
Moser,  Singen  und  Sagen.  —  Fontane,  (iedichte.  —  ^'ierordt,  Vaterlandsgesänge.  —  Rothe,  Uober 
den  Kanzleistil.  —  Lyon,  Die  Lektüre.  —  Sehaefer,  llistor.  ^'erz.  samt.  Tomverke  zu  den  Dichtungen 
Schillers,  Goethes.  Shakespeares,  Körners.  —  Kuenen  undEvers,  Die  deutschen  Klassiker.  —  Neubnor, 
Biblifitheea  biogra]iliica.  —  Heine's  sämmtliclir  ^^'l'rke.  —  Perle,  M(''moires  du  Marquis  de  Ferrieres  sur 
la  revolution.  —  Sarrazin.  Miniioires  du  Ccniiti'  de  La\ah;tte.  —  11  um  nie  1,  Meiiioires  de  la  Rochefoucauld. 

—  Perle,  Englische  Parlamentsreden  zur  franz.  Ki'\(iliiti(m.  —  Laiiibeek,  ^Ii'mciires  du  iiiareclial  Mariiiont. 
(lue  de  Raguse.  —  Perle,  liriefe  zur  französischen  Revohition.  —  Seeger,  Reform  des  französischen 
Unt(nTiclits.  —  Kloepjiner,  l\uglis(die  Synonymik. 

'h  aus  tieschichte  und  Geograjihie:  Syljel,  Die  Begründung  des  deutschen  Reiches  (5  Bde). 

—  Trede,  Heiilentmii.  —  Rusch,  iMethoilik  des  geographischen  Unterrichts.  —  Cuno,  Vorgeschichte 
Roms.  —  Amthor,  Tirol,  —  Keiinan.  Sibirien.  IL  —  Urban,  Ged(mkbüclilein. 

an  F  ü  r  t  s  e  t  z  11  II  g  e  11 ;  ['"aiitli.  Zeitsidirift  für  den  e\angelis(dieu  Iveligionsunterriidit.  —  Flum- 
lioldt,  Monatsstdirift.  —  !■  ii  t  r  a  1  1)  I  a  1 1  für  ilie  gesainmte  rnterri(ditsver\valtung.  —  Z(Mtschrift  für  den 
matlieiiiatisidieii  l 'nten-i(dit.  —  Zeitschrift  für  den  ]ihysikalis(dien  und  chemischen  Unterricht.  —  Zeit- 
schrift für  S(diiilge<jgraphie.  —  AUg.  Bibliographie  für  Deutschland.  —  Tlie  Graphic.  —  Zeitschrift 
für  lateiiilose  Schulen.  —  Blätter  für  das  höhere  Schiihvesen.  —  Griinm's  NVörterbuch.  —  Statistisches 
Jalirliiich  für  höhere  S(diiilen. 

b)  An  G  e  s  c  Ii  e  n  k  e  n  flössen  der  Lelirerbibliotliek  zu : 

N'on  dem  Königlichen  Provinzial-Schulkollegium  hier:  Lebensgeschichte  Karl  von  Francois  von 
Kl.  V.  Scdnvartzkoiipen.  —  Von  Herrn  ( »berbürgermeister  Weise  hier:  Ijericht  über  die  Verwaltung  der  Stadt 
Cassel,  —  X'om  Verf.  Schal  lehn,  .Mein  und  Dein  (Buchführung  für  unsere  Schulen).  —  Von  der  Handels- 
kammer hier  deren  üericht  für  das  .iaiir  is.s'.i.  —  \'om  Verf.  Lehmann,  die  Reform  der  Gynniasien.  —  Von 
Herrn  Ober!,  Dr.  Hasselbaum :  Tit-Pits  {VI  \o.  No.).  —  Vom  Direktor:  Die  Thätigkeit  des  Kieler 
Kreis\ erbandes  der  Genossensidiaft  freiwilliger  Krankenpfleger  etc.  —  Stephani,  Schnellscdirift.  — 
Günther  und  Böhm,  Reclieubitcli  für  hiUiere  Schulen,  i.  Aiitl.  —  Schäfer,  Lehrbuch  für  evangelischen 
Religionsiinterriclit.  —  Sitzuiigsberiidit  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  —  Eine 
Anzahl  natiirw  isseiiscdiaftliidii-r  Einzels(diriften.  —  Herbart  und  Diesterweg.  Ein  Vergleich  ihrer 
Erzieliungs-   und   Uiiterrichtsgriindsätze.  —  Herzog  Albreclits   von  Preusseii  und    Markgraf  Johanns  von 
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Braiulenburg  Anteil  ain  Fürsttüibuntl  gugeii  Karl  V.  —  v.  II  a  v  tm  an  ii ,  Reisforlobnisse  auf  Java.  —  Vom 
Abitnrionton  Trautmann :  Frank,  Pflanzontabollfn. 

2.  Die  Programms;!  m  mlung  liat  sicli  im  Tnuscliverkelir  mit  silmtliclicii  liölieren 
Hcliulen  des  deutschen  Reichs  um  942  Nrn.  vcrgi'üssert  und  wurde  durch  Mittc^iluii;;-  der 
Neueingänge  an  das  Lehrerkolleg  möglichst  nutzbar  gemacht. 

15s  Avurden  gcscheiikt  die  I'rogTMnuno  der  Höheren  Bürgersrlndc  in  .Mannlicim  (ISß.s),  der 
Hölieren  Töcliterseliule  in  Tilsit.  (I.s75),  des  Keferstein'selien  Instituts  zu  .Jena  (1X75),  di's  Liilim-'sclu-n 
Instituts  '/A\  C)eden))iu-g  (1875,  7(1  und  7«)  nnil  des  Obergvinnasiums  zu  Bistritz  (1884). 

3.  Die  S c  h üler  bib  1  i  o  t  h ek  I  ist  von  No.  1299  auf  1.376  gestiegen: 

Durch  Kauf  wurden  er\vorl)Pn :  Ney,  KytHiiiuscr.  —  Kcilint,  Fürst  Bisniarcdc.  —  A  d  ;i  ni  i , 
Buch  \om  Kaiser  Wilhelm.  —  Rennau,  Sibirien,  1.  iSd.  -  Srliniidt,  I)ie  Quitzows.  —  IVliillrr,  I'^ürst 
Bismarck.  —  Lutz,  Das  Süsswasser-A(|uarium.  —  Andrrs,  1  )(r  junge  Tausendkünstler.  — Aniicis.  Herz. 

—  B  0  <■• ,  Cidtiirbiider.  —  B.uss,  Kanarienvogel.  —  Bau,  Handluudi  für  Ivät'ers;inniili'r.  —  liichtiM-,  L:ind- 
schaftliclic  Cii:irakterhilder.  —  Kh'iden,  Unser  detitsrhes  Land  und  \i>\k.  —  1 1  e  n  t  s  c  h  e  1  ,  riiiscdiaii  in 
lleiniat  uiul  Fremde.  —  (irube,  Alpenwaiiderungen.  —  1 1  e  i  n  r  i  <■  Ii  s  ,  K,-iiser  {■'i-ii'(U-ich.  —  Fvers,  Yat(>rl. 
Festdichtuugen.  —  lieinitz,  Vaterl.  I'^estspieh'.  —  Tli(im:i,  i\;nsert'eiev.  —  Iliii'lir,  Ma.v  v.  Schenkendorf. 

—  Koch,  Fussball.  —  Schleiden,  Das  Meer.  —  Tromholz,  Streirlihi)l/,s|iiele.  — Buss,  ^^'eber\•(■lgel,  — 
Marshall,  Spaziergänge.  —  Basedow,  Germiinia.  —  l!amd(jhr.  ( lescdiicditsbiider ,  Band  1  — 15.  — 
Gelhorn,  Cieogra])h,  Namen.  —  Frieke,  Fusslialisjuel. —  Ba])eller,  Heisehilder. —  Hottingei-,  ^\'elt  in 
Bildern.  —  Polle,  W.  Siemens.  Fin  Lehenshild.  —  Treller,  Phili)ip  iler  Gnissiuütige.  —  Falcken- 
heiner,  Apostel  der  Deutsehen.  —  Krause,  Lehrbiudi.  —  Muschkau,  BriefuKirki'nzeituug.  —  Brehm, 
Naturgeschichte.  4  Bändcdien.  —  Ule,  ^A'arum  und  weil.  —  Ln  Ii  hk^v  er,  Deutsche  .lugi>ud.  —  Brand, 
Vor  der  Fremdherrschaft. 

4.  Die  S ch üler b  i b  1  i 0  th  ek  II  ist  von  No.  933  auf  991  gestiegen: 

a)  Durch  Kauf  wurden  er\vorl)eu  :  S])yri,  Geschichten  für  Jung  und  Alt,  10  Bdchen.  —  Kühn, 
Spiegelbilder  aus  dem  Leben,  13  Bdchen,  —  Kerfstedt,  Greta.  —  Hessler,  Sagi'ukranz.  —  Amicis, 
Herz.  —  Glau  brecht,  Erzählungiui  .  3  Bdidieu.  —  Schmidt,  Erzählungen  und  Märchen.  —  Witt, 
Geschichten  aus  der  Geschichte.  —  Koppen,  Blücher.  —  Schräder,  Friedrich  der  (irosse.  —  Hcicker, 
Theodor  _  Körner.  —  Burnett,  Der  kleine  Lord.  -  Schmidt,  Kleiiu^  Frzähluugi'U,  i;!  Bändchen.  — 
M  ü  11  e  r  m  e  i  s  t  c  r  ,  Jugendlitteratur.  —  Fr  icke.  Die  A^'eihnachtsf(>i(u•.   —  Lohim'yer,    Deutsche  .lugend. 

b)  Geschenkt  wurden:  Gumbert,  Nächstenliehe  und  A'aterhnidsliehe  von  dem  Quintam-r 
Ernst  Dippel. 

5.  Für  die  Hilfsbibliothek  wurden  aus  dem  zur  Verfügung  stehenden  Fonds 
weitere  60  Exemplare  von  den  eingeführten  Lehrbüchern  angeschafft ,  sodass  sie  jetzt  1061 
Bände  zählt.    Ausserdem  gingen  geschenkweise  ein : 

Vom  Direktor:  Preuss,  Bililische  Gescliichteii.  —  Von  Herrn  Dr.  Bächt  :  A  n  d  r  :i  e  .  Grinidriss  der 
Weltgeschichte.  —  Hop  f -Pauls  iek  ,  Deutsches  Leselnudi  für  Tertia,  —  Vom  AhitiiriiMiteu  Krummacher  : 
Heis,  Sauuulung  von  Beisjiielen,  —  P  I  (>  t  z  ,  Sciudgrauunatik  <ler  tranziis.  Spr:iche.  • —  l'th,  Leitfaden  für 
den  Unterricht  in  der  Planimetrie.  —  Lüdeckiug,  Fr;iuzös.  Leselmch  I.  —  H  o  p  f -P  a  u  1  s  i  e  k  ,  Deutsches 
Lesebuch  für  Tertia.  — Schlömilch,  Logarithmentafeln.  • —  Daniel,  Leitfideu  für  di'u  Unterricht  in  der 
Geogi'aphie,  —  ^'om  Tertianer  Hans  Graf:  Preuss,  l>iblische  Geschichten.  —  D:iumii.  Liederbuch  für 
Schlüen.  —  Vom  Tertianer  H.  SeiSS:  Pr  e  u  s  s  ,  Biblis(du^  Ges(diichten.  —  B  o  h  m  -  S  t  e  i  n  e  r  t ,  Kii'ine  deiitsehe 
Sprachlehre.  —  Vom  Quartauer  Neumann  :  H  o  ])  f  -  P  ;i  u  1  s  i  e  k  ,  Deutsches  Lesebuch  für  Sexta. 

6.  Für  die  physikalische  Sammlung  M'urden  durch  Kauf  erworben: 

1  Inkiinatiousapparat,  1  Prisma  aus  schwerem  Faraxlay'schem  (ilase,  stereoskoiiische  Bilder  vmi 
Matzdortf,  Photonu'ter  und  Demonstrati(mselektri).skiip  nacdi  Kdllie,  1  Aner(iidli;ir<imeter,  .'l  Absnriitionskästchen 
ans  Spiegelglas,  1  elektrische  Klingel,  W:isserlutt])iimjje  nach  Ar/.lierger  und  Zulkewski.  Tidler  zur  Wasser- 
ltiftpumj)e,  zweistrahliges  \A';isserstra hlgeliläse ,  ei)U'  Wasserbattevie ,  1  Lichtlirechiines.-ipparat  u.'ich  l-'rofessor 
Hütler,  verschiedene  Geräte. 


?.  l^ür  die  c  Ii  e  111  is  f  lie  kSainmluii«'  wurden  au  geschafft : 

Eiserne  Retorte  /iir  Djirstcllimu'  von  Sauerstott",  1  Schräiikclieu  für  Haiichverkszeilg,  1  g-läseriie 
Winnie,  Prozellanschalen,  vcrseliicdciii'  StottV  inul  (leriiti-. 

8.  Für  die  N  a  tur  a  Ii  en  ,sa  miiilun  g  wurde  angescliaf'ft: 

Ferber,  Situspliantoiu  der  Brust  und  oberen  Bmicligegend.  —  1  Unke,  ?,  Kröten-  und  2  Froscb- 
■arten.  —  Eine  Sannuhnig  \i)n  2()  Stiiek  Nnt/.hölzrvu  un't  Rindi',  Längs-  nn<l  Quersebnitt.  —  Eine  Hansratte, 

—  Eine  HausspitzuiMus.  —  Eine  grieebisclie  Landschildkröte.  —  Ein  Ed<>liiiarder.  —  Die  Entwickehing  des 
KarHiiisalamancb'r.s.  —  Eine  Axolotl-LarNc  —  Ein  Cliauiälefni.  —  Ein  Zitterroehen.  —  Ein  Ohn.  — ■  Eine 
l'an])ensainnüung  von  30  Arten. 

Dnreli  Geselienke  gingen   ein:     1)  Von   Herrn   Jos.   Baldauf  in  Milwaukee,    40  Minerabirten. 

—  2)  Von  Herrn  Oberle!n-er  JunghanS  :  Ein  Riesenkratzer.  Ecliinorliynchns  gigas.  —  .3)  Yom  Direktor:  Zwei 
Mnseb(dai'ten  (Lnifi  nnd  Pisci<linni)  und  eine  Mondpliotoiirapliie.  —  4.  \'on  Herrn  Biirgernieister  Höhmann  in 
iln'ingshansen :  l^in  aus<;i'stopt'ter  Storeli.  —  5)  Von  einem  trälleren  Sehüler,  Herrn  GutSChke:  Eine 
.Mineraliensannnlnng.  —  i\)  \'on  deni  rnterjjrinianer  Netlkircher:  13  g-escblit^'ene  Aeliate  ans  Oberstein  und 
Idar.  —  7)  \'on  dem  Quintaner  K.  Möller:  Der  Schädel  eines  Haussebw eins.  —  8)  Von  dem  Quartaner 
Lorenz:  Modell  eines  Manlwurfbaues.  —  <.\)  \<n\  dem  Sekundaner  Auffarth :  Herz  einer  Dohle.  —  10)  Von 
dem  Sekundaner  Lap.pe :  12  autp'espainite  Sehmetterlinge. 

Die  Schüler:  Feitel  (Ol),  Bauerhenne,  Bei-ger,  Bourgeois  (LI)  und  Andrecht  (Ula) 
leisteten  freiwillig  während  des  ^rrissten  Teiles  ihrer  Ferien  liilfreiclK-  Hand  bei  der  Durchsicht  sämtliehor 
\'or]iandenen  Naturgee-enstände,  deren  <'inheitlicher  Ordnung,  bezw.  deren  Tremnmg  oder  Verschmelzung  zu 
in  sich  abf;-es(dilossenen  Saunnlungen. 

9.  L  e  Ii  r  m  i  1 1  e  1  s  a  m  m  1  u  u  g  für  den  Religions-,  Sjiracli-;  Geschiclits-  und  Geograpliie- 
unterriclit.    Zuwachs  von  Nr.  420  bis  Nr.  450 : 

Leeders  Wandkarte  von  Palästina  und  Schulatlas  zur  biblischen  (ieschicdite.  —  D  i  1 1  ni  a  n  n  ,  An- 
scliaunng  im  Bilde  mit  französis(diem  nnd  engliscliem  Text.  —  Lohnieyers  Wandbilder  für  den  Geschichts- 
rniterri(dit  (H.  S<>rie):  Seddacht  im  Teutoburger  Wald.  Otto  der  Gr.  n.  die  üngarschhudit  auf  dem  Lech- 
feld.  Angritf  der  atheniscdu-n  Hopliten  bei  Marathon.  Gothensehlaclit  und  Tejas  Tod.  —  Lehmanns 
Kulturgesehichtli(die  Bilder  (Fortsetzung):  Im  Klosterliof  (14.  .Jahrb.).  Bauern  und  Landsknechte  (1(!.  Jahrh.). 
Lagerleben  aus  dem  30  jährif;'en  Krieg.  Aus  der  Rokokozeit  (1  s.  .labrh.).  —  Grosse  Wandkarte  vom  Thüringer- 
land. —  Leutemanns  '.'harakterbilder  (Fortsetzung):  Wetterhorn.  Adelsberger  Grotte.  Die  3  Zinnen  in 
den  Dohuuiten.  j\m  Züriidier  See.  Nord-Fjord  in  Norwegen,  j^illerthal.  Ans  der  Mark.  Schloss  Tirol. 
Aus  dem  Pusterlhai.     Der  Staid)ba(di.        \' o  1  z  .  Geographische  C'handvterbilder. 

Geschenkt  Mtu'di'  dei-  Sauunluni;'  \on  dem  Tertianer  ]^udi  Müller  aus  Triest  ein  gross(.'s  inid 
instruktives  Mo(l(d!  eines  Krieassidiitfes. 

10.  Ve  iMuc It  r  Uli  g  des  Z e  i cli en  a p  parat  es. 

Seebei'ger,  Principien  der  Perspektive.  —  Henke,  Zeiclinen  und  Sehen.  —  Liitzow,  Zeit- 
schrift für  bibhinde  Kunst  mit  den  l^x'ilafii'ii :  Knnstehronik  und  Gewerbeblatt.  —  Pabst,  Kunstgewerbe- 
blatt. —  l'Iinzei',  Lehrbiudi  des  Zei(dieniniteri-ichts.  —  \Vassmuth.  Nene  Malereien.  —  Behrens,  Flach- 
ornamente. —  Bonffiei-,  Schattirte  Orn.-imente.  —  F  a  1 1  e  n  bö  c  k  .  Elementarzei<dienschule.  Lehrbuch  für 
den  ünterri(d)t  im  freien  Zei(diiien ,  herausj^-eueben  vom  Verein  zur  Förderung  des  Zei(dienunterri(d)tes  in 
Brandenburg.    ;!  Bdi'.  —  4  grosse  i\b)delle  für  p(>r«|).  Zeichnen. 

Ausserdem  oin;i-en  an  Geschenki'U  ein: 

A'om  Zeicheuh'hi'ei-  Hei-rn  H.  Müller:  IT  grössere  \'orlafi'en  für  den  Zei(d)euunterricht,  heransgi'geben 
\om  Verein  deiitscdier  Zeicdienlehrer. 

11.  Für  den  G  e  s  an  g  u  n  t  e  r  r  i  cli  t  wurden  gekauft: 

Vers(d)ied<'ne  mehi-stinunige  Gesänf;-<'.  —  Günther  und  Noacd^.  Liederschatz.  —  Alit,  L  a  c  Ii  n  e  r 
und  Liebe,  Lnsere  Lieder.  —  Schwalm,  ( "liorsannnlnng.  —  Noack,  Sehulgesangschule.  —  Krause, 
JJeuts(die  Singeschule.  —  .M  a  n  j;' o  1  d  ,  .Mehrstim)uige  Gesänge.  —  D  e  i  s  s,  Kaiserliynuie.  —  Daniel  v.  Cölln, 
^^'eihna^d)tsfreude.  —  Anding,  Männernesän^e.  —  Lewalter,  ^'olkslied  L  —  Neues  Clioralbnch.  — 
Melodieubiudi  zum  <"vani;'(disclien  ( iottesdienste.  —  Koch,  Silcher  nnd  Frech,  l?>ij  vierstimmige  C'Jioräle, 

—  1  Normalstimmgabel. 
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Geschenkt  wurden  von  Herrn  Lehrer  Deiss  hier  2  seiner  Kompositionen  für  Männerchor:  „Das 
rote  Röslein"  von  Jul.  WolfF  und  „Deutsclie  Hymne."  —  Von  den  Hei'ausgebern  K.  Günther  und  Noack: 
Fest-  und  Feierklänge  für  höliere  Schulen. 

12.  Für  die  Turnhalle  wurden  augeschafft: 

1  Pferd  7A\m  Verstellen  mit  Bolzen  und  Pauschen.  —  3  Sprungbretter.  —  2  grosse  Fussbälle  mit 
Lederbezug.   

VI.  Unterstützüngen  von  Schülern. 

Ausser  den  in  Höhe  von  7"/o  der  Schülerzahl  verwilligten  Freistellen  für  bedürftige 
und  würdige  Schüler  der  Classen  Ol  bis  IV  und  der  Unterstützung  durch  Verabfolgung  von 
Schulbüchern  aus  der  Hilfsbibliothek  ist  in  diesem  Jahre  leider  nichts  zu  berichten. 


YII.  Mitteilungen  an  die  Schüler  nnd  deren  Eltern. 

Ordnimg  der  öffentlichen  Prüfung. 


Freitag  den  20.  März  1891. 


YIc. 
YI  b. 
Y  c. 
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Gesang.  Religion 


Französisch 
O^*»  Deutsch      .  . 

Geographie 
10  Französisch 

Natur  geschieh  te 


Grün. 
Bach. 
M  a  r  k  e  r  t. 
Dr.  Knabe. 
B  o  e  k  h  o  1 1. 
Dr.  Völker. 


Y  a.  10^"  Rechnen  . 

Geographie 
lYb.  11    Religion  . 

Deutsch 
lYa.  11 3"  Rechnen  . 

Französisch 


Gally. 

Dr.  Meinhoff. 
Cre  de. 
Bethge. 
Dr.  Fennel. 

H  e  u  s  e  r. 


Während  der  Prüfungsstunden  liegen  die  schriftlichen  Arbeiten  der  betreffenden 
Schüler  im  Prüfungssaale  auf,  die  Zeichnungen,  welche  von  den  Schülern  der  Realschule 
im  Laufe  des  letzten  Jahres  angefertigt  worden  sind,  werden  in  dem  neben  dem  Saale  ge- 
legenen Zimmer  aufgehängt  bezw.  ausgelegt  sein. 

Schlussfeier. 

Samstaa-  den  21.  März  1891,  9  Uhr  früh. 


1.  Chorgesang:    „Ich  bete  an  die  Macht 
der  Liebe"  von  Bortniansky. 

2.  Zum  Andenken  an  Kaiser  Wilhelm  I., 
vorgetragen  von  Karl  Bätz  (IV b). 

3.  Zum  Gedächtnis  Kaiser  Wilhelms  I. 
Ansprache  des  Herrn  Dr.  Knabe. 

4.  Chorgesang:    Heimatlied  von  Abt. 

5.  Zwei  Berge  Schwabens  von  Gerok,  vor- 
getragen von  Heinrich  Sauer  (IIa). 

6.  The  Soldier's  Dream  by  Th.  Campbell, 
vorgetr.  von  Walther  Kresse  (U I  b). 


7.  Deutscher  Rat  von  Rob.  Reineck,  vor- 
getragen von  Wilh.  Wollstädter  ( Vc). 

8.  La  cloche  par  Lamartine,  vorgetragen 
von  Friedrich  Maares  (IV  a). 

9.  Der  Zweikampf  aus  A.  Grün's  letztem 
Ritter,  vorgetr.  von  Otto  Rüppel  (Ula). 

10.  Frühlingshoffnung  von  Geibel,  vorgetr. 
von  Georg  Eichenauer  (VI a). 

11.  Entlassung  der  Abiturienten  durch  den 
Direktor. 

12.  Chorgesang:  „So  sei  gegrüsst  viel 
tausendmal ,  holder  Frühling"  von  R. 
Schumann. 


\ 
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In  den  Bestimmungen  über  die  Berechtigungen,  welche  der  Besuch  der  Schule 
gewährt,  ist  keinerlei  Veränderung  eingetreten.  Wir  verweisen  deshalb  auf  unsere  Mitteilung 
in  dem  voxjährigen  Programm  (S.  25). 

Schüler,  welche  die  Anstalt  verlassen  sollen,  sind  von  ihren  Eltern  rechtzeitig 
(am  einfachsten  durch  eine  schriftliche  Anzeige,  wozu  der  Schuldiener  Formulare  verabfolgt) 
abzumelden,  insbesondere  müssen  die  österlichen  Abmeldungen  jedenfalls  vor  dem  Beginn 
des  neuen  Schuljahres  erfolgen.  Nicht  abgemeldete  Schüler  werden,  auch  wenn  sie  nach 
den  Ferien  sich  nicht  wieder  einfinden,  selbstverständlich  in  der  Schülerliste  weitergeführt  und 
sind  nach  Kuratoriumbeschluss  noch  für  einen  Monat,  event.  für  ein  Vierteljalir  schulgeld- 
pflichtig. 

Die  Beschlüsse  über  das  Aufrücken  oder  Nichtauf  rücken  in  höhere  Klassen 
sind  auf  Grund  der  Verfügungen  der  höheren  BelKU'den  und  nach  eingebenden  Konferenz- 
beratungen endgültig  getroffen  und  können  nicht  abgeändert  werden.  Ich  spreche  deshalb 
die  Bitte  aus,  von  dem  Versuche,  durch  persönliche  Unterhandlungen  Abänderungen  herbei- 
zuführen, abstehen  zu  wollen;  er  würde  erfolglos  sein.  Wir  üben,  soweit  es  die  Rücksicht 
auf  nicht  ausser  Acht  zu  lassende  Vorschriften  und  das  Interesse  des  Unterrichts  erlauben, 
Milde*),  erwarten  aber  von  den  Eltern,  dass  sie  ihre  Söhne  zu  gleichmässigem  Fleisse  anhalten. 

Hinsichtlich  der  Wahl  und  jedes  späteren  Wechsels  der  Wohnung  bei  auswärtigen 
Schülern  ist  die  vorherige  Zustimmung  des  Direktors  erforderlich.  Die  einheimischen 
Schüler  haben  einen  Wohnungswechsel  dem  Direktor  alsbald  scliriftlich  mitzuteilen. 

Das  neue  Schuljahr  wird  Montag  den  6.  April  1891,  8  Uhr  früh,  mit  der  Prüfung 
der  zum  Eintritt  Angemeldeten  seinen  Anfang  nehmen. 

Ueber  die  Aufnahme  in  die  Sexta  gelten  die  Bestimmungen,  dass  sie  in  der  Regel 
erst  nach  vollendetem  neunten  Lebensjahr  erfolge,  und  dass  die  nachstehenden  elementaren 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  erworben  seien: 

Geläufigkeit  im  Lesen  deutscher  und  lateinisclier  Drucksclirift ;  eine  leserliche  und  reine  Hand- 
schrift; Fertigkeit,  Diktirtes  ohne  grobe  orthographische  Fehler  nachzuschreibon;  ßiclierheit  in  den 
4  Grundrechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen;  einige  Bekanntschaft  mit  den  Geschichten  des  Alten  und 
Neuen  Testaments. 

Die  Schulgeldsätze  sind  für  die  Klassen  VI  bis  III  75  M  bezw.  100  If  (Ausw.), 
für  II  und  I  84  M  bezw.  114  M. 

In  Schulangelegenheiten  ist  der  Unterzeichnete  während  der  Schulzeit  vormittags 
von  V2II — V2I2,  in  dringlichen  Fällen  auch  von  7 — 8  früh,  in  seinem  Geschäftszimmer  zu 
sprechen. 

Kassel,  Mitte  Februar  1891. 

Dr.  Karl  Ackermann, 

Direktor. 


*)  In  den  letzten  Jahren  hat  an  unserer  Anstalt  der  Prozentsatz  der  Versetzten  betragen  82,'J. 
Für  den  ganzen  Staat  hat  man  den  Durchschnitt  auf  66^/3  "/u  berechnet. 


